
























































































































- fallen derartige Delikte in d ie Zuständigkeit der Militärge­
richtsbarkeit. ( ... ) 
Die Widerspruchlichkeit der politischen Situation in EI Sal­
vador, die sich in einem eigenartigen Schwebezll!Jtand der 
poli tischen und militärischen Kräfteverhältnisse zwischen 
Regierungsjunla und paramilitärischen Gruppierungen auf 
der einen Seite und der in der Demokratisch-Revolutionären 
Front und der Vereinigten Revolutionären Führung geeinten 
politischen und militärischen Kräfte auf der andern Seite 
äußert, spiegelt sich auch im Zustand des Rechtssystems 
wider. Die ultrarechte Reaktion vermochte das Funktionie­
ren bestimmter prozessualer Sicherungen noch nicht ganz 
aus den Angeln zu heben. 
Zwar herrscht Ausnahmezustand. Hiervon sind insbesondere 
die Bereiche be troffen, die die Wahrnehmung politischer 
Grundrechte betreffen, weil sie Kriminalisierungsversuchen 
von Seiten staatlicher Behörden unterliegen und in summa­
rischen Verfahren der Militärgerichtsbarkeit erdrückt wer­
den. Die Haftüberpriifung selbst aber (Verfahren des habeas 
I;OrpUS ) unterliegt der Zuständigkeit der normalen Gerichte. 
Die Wahrung ihrer Unabhängigkeit in EntscheidungsfaIlen, 
die den herrschenden Kräften in Militär und Polizei zuwider­
gehen, steht damit allerdings auf einem anderen Blatt. 
Die Mission hat versucht durch ihre Aktion den Prozeß ge­
gen die 17 Gewerkschafter in das Licht der internationalen 
Öffentlichkeit zu stellen, um so das labile Gleichgewicht der 
Rechtssituation zugunsten der Angeklagten zu erhalten. Zu 
diesem Zweck ist sie sowohl bei der Regierungsjunta selbst 
als auch beim Obersten Gerichtshof vorstellig geworden . Wir 
konnten fest stellen, daß bislang die Behörden noch nicht 
gewagt haben, den vorgeschriebenen prozessualen Weg zu 
verlassen. Im Vergleich zu vielen anderen Fällen, wo Ver­
haftungen geleugnet werden und die Verhafteten einfach 
verschwinden, ist dies sicherlich ein Fortschritt. ( ... ) 

3. Allgemeine Situation der Menschenrechte und 
Grundfreiheiten in EI Salvador 

Durch unmittelbare Anscliauung wie durch Gespräche mit 
den schon erwähnten Persönlichkeiten wie mit dem Erz­
bischof von San Salvador, Monsenor Arturo Rivera y Da· 
mas, Nachfolger des ermordeten Monsenor Oscar A. Ro­
mero, seinen Mitarbeitern und mit den Leidtragenden der 
Repression gewannen wir einen zwar nicht voUs tändigen, 
aber doch b ezeichnenden Eindruck von der gegenwärtigen 
Situation der Menschenrechte und Grundfreiheiten in EI 
Salvador. 
Unsere Eindrucke sind zugleich d eprimierend, wie hoff­
nungsvoll. D"eprimierend vor allen Dingen, was die Lage der 
Menschenrechte angeht, hoffnungsvoll, was den Mut und die 
Widerstandskraft der Volkskräfte anlangt, Freiheit und 
Demokratie in EI Salvador wiederherzustellen. 
In San Salvador herrschte nicht nur - zwar sofort sichtbar 
- Belagerungszustand. An jeder Ecke stehen - die Maschi­
nenpistolen schußbereit im Anschlag - Militär· und Polizei­
patrouillen. An j edem strategischen Punkt der Stadt stehen 
gepanzerte Fahrzeuge, schwer bewaffne te Soldaten auf Last· 
wagen rollen andauernd durch die Stadt, es werden auch 
ständig auf offener Straße Verhaftungen vorgenommen. So 
wurden wir zufäl lig Zeugen von Festnahmen von Bauern 
durch die Streitkräfte (z.B. auf dem Weg vom Flughafen zur 
Hauptstadt) und von Gefangenentransporten in Militärfahr­
zeugen in der St adt. 
Nach den Zählungen der Menschenrechtskommission und 
der juristischen Abteilung der Erzdiozöse werden täglich 
40-50 Menschen allein in EI Salvador getötet, oft bestialisch 
verstümmelt , um den Terroreffekt zu erhöhen. Man zeigte 
uns Hunderte von Dokumentarphotos, Tausende Menschen 
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sind verschwunden, nachdem sie von den Militär- oder Poli­
zeikräften verhaftet wurden. 
Die juristische Abteilung der Erzdiozöse überreichte uns 
eine Liste von ca. 500 Personen, bei denen die Umstände 
der Verhaftung und vor al lem das Verhaftungsdatum genau 
belegt werden können. Mit einigen Fällen beschäftigte sich 
unsere Delegation etwas näher und vernahm Zeugen, die zur 
Verhaftung durch die Behörden Aussagen machen konnten. 
Daß das Phänomen des Verschwindens von Personen kaum 
mehr zu verheimlichen ist, e rgibt sich aus der Le ktüre der 
ansonsten völlig auf Regierungskurs stehenden Presse in EI 
Salvador. Täglich werden dort Suchanzeigen von Ver­
schwundenen mit Photos veröffentlicht. Allerdings wird die 
Verhaftung durch die Behörden in diesen Such anzeigen 
nicht angegeben. 
Die Tötungs- und Verhaftungsaktionen auf "nimmer Wie­
dersehen" werden sowohl von ultrarechten Gruppierungen 
wie auch von Militär- und Polizeikräften, z.T. auch in ge· 
meinsamen Aktionen durchgeführt. Die unten stehende 
Statistik und Auflistung aus der Zeitschrift 'SOLIDARI· 
DADE' der Erzdiozöse in San Salvador über die Tötungen 
im Monat August geben hierüber einen präzisen Aufschluß 
(siehe Faksimile). 
Der enge Zll!Jammenhang von Nationalgarde und rechten 
paramilitärischen Terrororganisationen wurde in unserem 
Gespräch mit dem Sprecher der J unta im Ministerrang Dr. 
Suares offen zugegeben. Zugleich mußte er aber die Ohn­
macht gegenüber diesen Entwicklungen eingestehen und 
widerlegte damit ungewollt das auch im Ausland oft ver· 
mittelte Bild der Regierungsjunta als Ordnungsstifter zwi­
schen rechtem und linkem Terror. 
Nach dem uns zugänglichen Material und Aussagen der Ver­
treter der Menschenrechtskommission, wie den Vertretern 
der juristischen Abteilung der Erzdiözöse richtet sich der 
'y_ernichtungsterro r vor allen Dingen gegen junge Menschen, 
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tionen wird ein klares Konzept vermutet, nämlich durch die 
Vernichtung einiger Hunderttausender Menschen, anders 
ausgedruckt ein Programm des Genozids, die Befriedung des 
Landes im Sinne der bislang noch" mit ausländischer Unter­
stüt zung herrschenden Oligarchie zu erreichen. 
Von den Terroraktionen sind auch solche Organisationen 
wie die Menschenrechtskommission und die Katholische 
IGrche selbst betroffen. Auf den Vorsitzenden der Men­
schenrechtskommission Dr. Mendez sind schon zwei Atten­
tate verübt worden, das Büro der Kommission ist schon 
zweimal von Bomben zerstört worden. Nicht nur Erzbischof 
Romero, sondern zahlreiche Priester und Nonnen wurden 
getötet, der Sender der Katholischen Kirche wurde während 
unserer Anwesenheit von ultrarechten Terrorgruppen in die 
Luft gesprengt . 

Flüchtlinge und falsche Guerilleros 

Mit Erlaubnis des Erzbischofs konnten wir ein Flüchtlings­
lager der IGrche besichtigen. Es handelt sich meistens um 
Flüchtl inge, die vor dem Terror der rechten Organisationen 
und des Militärs in die Stadt geflohen sind. 
Nach den Angaben des Erzbischofs Rivera y Damas gibt es 
14 dieser Lager mit einer Belegung von 4.000 . 5.000 
Flüchtlin~n. Außerdem bestehen noch Flüchtlingslager der 
Regierung, die aber in ihrer Besetzung geringer sein sollen. 
Das vo n uns besichtigte Lager war etwa nur von 500 
Flüchtlingen belegt. Es leben dort Frauen, Kinder und 
Kranke unter völlig unzureichenden hygienischen Bedingun­
gen . Epidemien sind an der Tagesordnung. Die Ernährung 
der Flüchtlinge erfolgt nur sehr ungenügend . Als Nahrungs­
mittel zeigte man uns trockenen Fisch und etwas Mehl. Die 
medizinische Versorgung ist katastrophal, da Ärzte so ein­
geschüchtert sind, daß sie nicht zu den Lagern kommen, so 
daß bestenfalls Medizirutudenten eine ungenügende Behand­
lung an den Kranken vornehmen können. Die Krankenhäu­
ser dürfen auf Anweisung der Junta keine Medikamente an 
die Lager liefern, da dort nur verwundete Guerilleros ver­
sorgt würden. 
Was wir gesehen haben, ist unbeschreibbar. Als Medikament 
gibt es lediglich Aspirin, ein oder zwei Einwegspritzen wer­
den ausgekocht, um mit ihnen einige rare schmerzs tillende 
Mittel oder Antibiotika zu spritzen. Die Vertreter der Kir­
che richteten an uns einen eindringlichen Appell, Möglich­
keiten für humanitäre Hilfe an die Flüchtlingslager der Kir­
che zu vermitteln . 
Das von uns besuchte Flüchtlingslager wurde schon öft ers -
auch unmittelbar nach unserem Besuch - durch nächtliche 
Razzien, Maschinengewehrfeuer von Helikoptern aus usw. 
terrorisiert. Die Begründung flir diese Aktionen: Dort wür­
den verwundete Guerilleros und Waffen versteckt. 
Bei den Gesprächen mit den Vertretern der Kirche, aber 
auch mit einigen Flüchtlingen in dem schon genannten 
Lager, konnten wir einige Informationen über den sog. lin­
ken Terror erhalten. So sei es schon öfters vorgekommen, 
daß Omnibusse auf dem Land von bewaffneten Männern 
angehalten worden seien, die wie Guerilleros gekleidet 
waren. Sie hätten vor allen Dingen die jungen Männer in den 
Bussen aufgefordert, zu ihnen zu kommen, da sie dringend 
Verstärkung bedürften. Diese seien vertrauensvoll mitge­
kommen und dann nach 100 m plötZlich von den bewa ffn e­
ten Männern niedergestreckt worden. 
Die angeblichen Guerilleros hätten sich als verkleidete An­
gehörige der ultrarechten Terrororganisationen herausge­
stellt. Auch manche bisweilen berichteten Massaker an Bau­
ern seien auf die gleiche Art und Weise, auf das Konto der 
ultrarechten Terrororganisationen zu verbuchen . 

(Mit eigenen Augen konnten Wif riesige Menschenmengen vor 
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Jen Auswanderungsbehörden sehen, die versuchen eine Ge­
nehmigung zum Verlassen des Landes zu erlangen. Insge­
samt hat man den Eindruck e ines Landes, das mitten im 
Bürgerkrieg steht und gegen dessen Volk ein Vernichtungs­
krieg geführt wird . 

4_ Zusammenfassung und Wertung 

Aufgrund unseres dreitägi~n Aufenthaltes in EI Salvador 
vermögen wir nur einige vorläufige Feststellungen aus unse· 
ren Kontakten, Beobachtungen und Gesprächen zu machen. 
a) Es herrscht eine Realität willkürlicher und ungesetzlicher 
Militärrepression. die z. T. mit dem organisierten ultrarech­
ten Terror koordiniert ist. Die kriminellen Handlungen 
haben ein solches Ausmaß angenommen, daß die Menschen­
rechtskommission von EI Salvador und die Katholische Kir· 
ehe sie als "systematischen Genozid vor allem an zahlrei· 
ehen Schichten der Landbevölkerung, und hier wiederum 
insbesondere der J ugend" bezeichnen. 
b)Die Regierungsjunta versucht das Bild des Ordnungsstif­
ters zwischen dem rechten und linken Extremismus zu ver­
mitteln. Wenn man die Regierungsjunta überhaupt noch als 
ein Ganzes bezeichnen kann, so zeigt sie eine Haltung der 
Ohnmacht vor dem Militär, der Nationalgarde, der National­
und Wirtschafupolizei, d.h. vor den Unterdrückungsorga­
nen. die ihre Vernichtungshandlungeri vielfaltig koordinie­
ren. 
Es ist offensichtlich, daß angesichts der tiefen Krise und des 
überhand nehmenden Terrors im Lande in der Regierungs­
junta selbst Differenzen existieren. Hinsichtlich der Alter· 
nativen zur überwindung dieses Zustandes ist sie so zerst rit­
ten, daß sie als handlungsunfähig bezeichnet werden muß. 



Es gibt vklfaItige Beweise, daß dieser Desintegrationsprozeß 
auf der Regierungsebene zu einer faktischen Vorherrschaft 
der reaktionärsten geseUschaftlichen Sektoren geführt hat, 
die zudem finanziell von der einheimischen Oligarchie und 
insbesondere von den USA unterstützt werden. Viel faltige 
Kanäle reichen auch nach Venezuela, das aufgrund der ideo­
logischen Affinität der dort regierenden Christdemokrati· 
sehen Partei (COPEI) sich entweder direkt als Waffenliefe· 
rant oder als Vermittler von WaHenlieferungen durch die 
USA zur Verfügung stellt . 
Unter diesen Verhältnissen scheinen die formalen Struk· 
turen der staatlichen Macht, insbesondere der Regierungs· 
junta immer stärker zu einer Fiktion zu werden angesichts 
der Realität der Militär· und Polizeimacht und deren konzer· 
tierten Handlungen mit rechten Terrorbanden. Dem in der 
Regierungsverantwortung gebliebenen liberalen Flügel wird 
man daher lediglich e ine Feigenblattfunktion zumessen 
können. 
Unser Eindruck war auch, daß die Armee, selbst unter Ein­
schluß der rechten paramilitärischen Gruppierungen, die 
militärische Lage nicht beherrscht. Das gilt nicht nur flir 
einige befreite Zonen im Norden des Landes, sondern auch 
fUt die Hauptstadt, wo jederzeit, an jedem Ort eine militä­
rische Aktion der Volkskräfte möglich ist. So wurde z.B. 
mitten am Tag _ übrigens 300 m von unserem Hotel - die 
US-Botschaft mit schweren Waffen (Bazookas) angegriffen. 
Einen Tag später folgte die Besetzung des Gebäudes der 
OAS (Organisat ion Amerikanischer Staaten; d. Red.), ohne 
daß das Militär einzugreifen wagte. 

Eindruck eines labilen militärischen Gleichgewichts 

Man mag über den strategischen Stellenwert solcher Aktio­
nen streiten - wie wir feststellen konnten, ist dieser auch 
bei den oppositionellen Kräfte umstritten - , sie zeis:en je­
doch, daß zumindest ein labiles militärisches Gleichgewicht 
besteht. Ohne in die Diskussion über die Funktion des be· 
waffneten Kampfes einzusteigen - daß er in der dortigen 
Situation völkerrechtlich . legitimiert ist, steht außer Zwei­
fel - , entschieden wird und muß der Kampf politisch wer­
den schon allein um die Opfergrenze möglichst gering zu 
halten . Sicherlich stehen wir vor einer neuen Phase der Aus­
einandersetzungen. Wie lange sie dauern wird und vor allem 
wann und wie sie endet, ist nach unserem Eindruck im 
Augenblick nicht abzusehen. Es spielen viele innere und 
äußere Faktoren eine Rolle, die allerdings nicht unbeein­
flußbar sind . 
c) Angesichts dieser Situation dient das scheinbar beste­
hende Rechtssystem hauptsächlich als Legitimation der 
Repression, insbesondere unter dem andauernden Ausnah­
mezustand. Der Spielraum der politischen Auseinandcrset­
zungen scheint erschöpft zu sein und die bewaffnete Ausein­
andersetzung gemei nsam mit organisierten Aktionen von 
Arbeitern und Bauern gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
Die nervöse und gespannte Haltung der Streitkräfte im 
"Kriegszustand" verstärkt diesen Eindruck. 
Die Regierungsjunta ist offensichtlich nicht in der Lage und 
insgesamt auch nicht Willens, die Voraussetzungen zu schaf· 
fcn, die es der Opposition in EI Salvador (einem ideologisch­
pluralistischen Klassenbündnis) erlauben würde, ihre elemen­
taren politischen Rechte auszuüben. Wahlen, Plebiszite und 
die vt:rfassungsgebende Versammlung, die nach Auskunft 
des Sprechers der Junta in nahcr Zukunft abgehaltcn wer­
dcn sollen. scheinen angesichts des sich entwickelnden Pro­
zesses eines Bürgerkrieges utopisch und reine Fiktion. 
d) die Katholische Kirche, in dem Maße wie sie durch den 
Erzbischof rcpräsentiert wird, hat eine "pastorale Haltung 
jenseits der politischen Interessen" und ist gegen jede Ge· 

walt. Trotzdem kann sie nicht neutral bleiben. Ihre Priester 
werden ermordet, ihre Ki rchen gewaltsam durch das Militär 
von Besetzern geräumt. Sie ist gezwungen, Tausende von 
Flüchtlingen, hauptsächlich aus der Landbevölkerung, in 
ihre Lager aufzunehmen. Allein diese massenhafte Flucht 
widerlegt die Behauptung der Regierungsjunta, sie führe 
Reformen zum Wohle des Volkes durch. Die politische 
Hauptforderung der Kirche ist die Aufhebung des Ausnah­
mezustandes. 
e) Die Kräftereserven d er zivilen und militärischen Macht 
sind beträchtlich und die organisatorischen Schwierigkeiten 
der demokratischen-revolutionären Opposition noch nicht 
völlig beseitigt. Die Konsolidierung dieser Opposition so­
wohl auf der zivilen als auch der militärischen Ebene und 
der zunehmende VerfaU der herrschenden Sektoren, können 
den Verlauf der Ereignisse in der nächsten Zukunft bestim· 
men. Allerdings bleibt eine ausländische Intervention, insbe­
sondere eine direkte oder die schon laufende indirekte 
durch die USA, nach wie vor ein unwägbarer Faktor. 

Internationale Unterstützung der Junta stoppen 

In den zahlreichen Gesprächen, die wir mit Vertretern der 
oppositionellen Kräfte geführt haben, wurde die Meinung 
geäußert, daß die Regierungsjunta internat ional noch nicht 
genügend isoliert sei. Immer noch könne sie das Bild des 
liberalen Reformers zwischen- den Fronten vermitteln. 
Spätestens seit dem Rechtsruck, der Oberst Majano und 
seine Gruppe völlig isoliert hat, obwohl diese in der Junta 
verblieb, muß die Junta weitgehend mit den ultrarechten 
Terrororganisationen und ihren mit der Nationalgarde und 
Teilen der Armee durchgeführten Vernichtungsaktionen 
gleichgesetzt werden. 

Jede internationale Unterstützung der Junta - das gilt vor 
allen Dingen fUt die USA, die militärische und materielle 
Hilfe für die Armee auch über die Nachbarländer in Form 
von Söldnereinschleusung leisten - ist direkte oder indirek­
te Mittäterschaft am Genozid. Dies gilt auch für andere 
Regierungen, insbesondere der EG·Staaten. die unter diesem 
Gesichtspunkt ihre Politik überprüfen s-oUten, zumal sie 
selbst die Lage machtpolitisch für 50 ungeklärt betrachten, 
daß sie ihre Botschaften in EI Salvador unbesetzt halten. 
Insbesondere von den Vertretern der Kirche wurde die An­
sicht vertre ten, daß die Massenmobilisierung nur unvo ll­
kommen erfolgen könne, vornehmlich durch Aktionen ge­
genüber der forcierten Militarisierung aller Lebensbereiche. 
Die Bekämpfung des Ausnahmezustandes und die Wieder­
herstellung der politischen Aktionsfreiheit ist daher ein 
oberstes Ziel aller politischen Kräfte der Volksfront, wenn 
auch für viele Strömungen als kombiniertes Mittel mit dem 
bewaffneten Kampf. 
Uns gegenüber wurde immer wieder geäußert, daß man von 
uns erwartet, den Druck auf die Regierungen zu erhöhen, 
damit die Unterstützung der Regierungsjunta aufhört. Die 
internationale Solidarität müßte über die schon geführten 
Aktionen hinaus erwei tert werden, insbesondere ist eine 
politische, moralische und materielle Unterstützung des Be­
freiungskampfes durch d ie großen gesellschaftlichen Organi­
sationen, vornehmlich die Gewerkschaften, die Kirche auch 
außerhalb Südamerikas, und hier wiederum den Vatikan und 
alle noch abseits und abwartend stehenden Groppierungen 
der Christdemokratie und die Sozialdemokratie von Nöten. 
Das Faktum der Klage der IVDJ vor der Menschenrechts­
kommission der UNO gegen die Regierungsjunta von EI 
Salvador wurde als ein wichtiges Beispiel bezeichnet, wie 
man wirksame Unterstützungsaktionen auf internationaler 
Ebene für den Kampf des Volkes von EI Salvador fUhren 
kann. 
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Schafiq Jorge Handal 

Auf der Zielgeraden 
der Revolution 

In AlB 4/1980 begannen wir mit der Vorstellung der revolu­
tionären Organisationen EI Sahu;dors, die sich im Januar 
1980 zur Revolutionären Koordination und im Mai 1980 
zur Vereinten Revolutionären Führung zU$ommenschlossen 
(Griindungsmamfest in AlB 9/1980, S. 27.28). und die das 
Rückgrat der im A pril d.J. konstituierten Demokratisch­
Revolutionären Front EI Salvadors bilden. Nach Selbstdar· 
stellungen der Mass enorganisationen Revolutionärer Volks­
block (den Volksbefreiungskraften Farabundo Marti ZtIZU' 

rechnen), Vereinigte Volksaktion - FAPU (zuzure chnen 
dem Nationalen Widerstand - FARN), und der Partei der 
Safvadorianischen Revolution/Revolutionäres Volksheer 
(PRS/ERP) bringen wir abschließend ein Gespräch, das der 
mexikanische Journalist Mario Menendez mit dem General­
sekretär der Kommunistischen Partei EI Salvadors (CPS, 
gegr. 1930), Schafiq l OrKe Handal, irgendwo in EI Salvador 
führte_ 

FRAGE: Was hält die Kommunistische Partei EI Salvadon 
(CPS) von der gegenwärtig herrschenden junta? 
SCH. J . HANDAL: Diese ist ein zweiter Versuch. Es gibt 
überhaupt keine Möglichkeit, um die nationale Krise auf 
reformis tische Weise zu lösen. 

Und dies sind die Gründe, weshalb solches außer Frage 
steht: erstens, weil nkhu die revolutionäre Bewegung auf­
halten kann, die in einem Volk, dessen heldenhafter Kampf 
sich unter den brutalen Schlägen der Oligarchie entwickel t 
hat , tief verwurzelt ist; zweitens, weil die Unterdrückungs­
maschinerie, die über e in halbes jahrhundert lang aufgebaut 
wurde, nicht einmal mit einer demokrat isch-bürgerlichen 
Entwicklung i,n Einklang gebracht werden kann. Diese Ma­
schinerie ist umfangreich und schlie ßt nicht nur die Armee 
ein, sondern Tausende von Menschen, denen beigebracht 
wurde, ihre Intelligenz in den Dienst der Konterrevolution 
zu stellen, Menschen zu fo ltern und zu ermorden. Ohne die 
Zerschlagung dieser Maschinerie kann es keinen wirklichen 
Demokratisierungsproze6 geben. 

Und eine reformistische Lösung verlangt Antworten, und 
zwar präzise, auf zwei Probleme: Demokratisierung und 
Strukturveränderungen mit Hilfe von Refo rmen. Aber EI 
Salvador befind et sich nicht nur in einer Krise seines politi­
schen Systems, sondern in einer tiefgreifenden stru kturellen 
Krise, einer Krise der sozioökonomischen Struktur als Gan­
zes. 
Drittens (steht solches außer Frage), weil sich die salvadoria­
rusche Oligarchie fas t in ihrer Gesamtheit mit ihren tiefen, 
mit der Zeit gefestigten Wurzeln an Grundbesitz und ihrer 
preußischen Ideologie vollkommen gegen wei treichende Re· 
formen und gesellschaftliche Veränderungen sperrt. 
Daher könnte keiner der drei Punkte mit Hilfe von Refor­
men und Evolution gelös t werden. Die Revolution is t der 
einzige Weg. 
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FRAGE: Weshalb hat die CPS dann nach dem Sturz von 
General Carlos Humberto Romero im Oktober 1979 an der 
ers ten Regierungsjunta te ilgenommen ? 
SCH. j , HANDAL: Die CPS hat tei lgenom men, weil d ie 
salvadorianische Revolution auch die demokratischen Kräfte 
b raucht. Die revolutionäre Bewegung allein kann nicht ge­
winnen. Und zu der Zeit, als das Regime General Romeros 
gestürzt war, boten die demokrat ischen Strömungen, die 
progressiven Gruppierungen ihre Unterstützung an und tra· 
ten der Junta bei. 
Und weil die CPS die revolu tionäre Organisation mit den 
ältesten Verbindungen zu den demokratischen Kräften war, 
mit denen sie früher BÜßdnispolitik betrieben hatte, mußte 
sie den Weg dieser Kräfte teilen, ihnen zur Seite stehen bis 
das Proje kt fe hlschlug, um ihre Zerstreuung nach der Nie­
derlage zu verhindern und sie sofor t mit der revolutionären 
Bewegung zusammenzubringen. 
Außerdem war, abgesehen von der Tatsache. daß der Putsch 
vom 15. Oktober 1979 ein Werk des Imperialismus und der 
salvadorianischen Rechtskräfte war, eine patriotische, pro­
gressive Richtung junger Armeeoffiziere an ihm beteiligt, d ie 
sich der Ziele unseres Hauptfeindes nicht bew ußt waren und 
tatsächlich ihre Hoffnung auf eine solche Lösung d er natio­
nalen Krise gese tz t ha tten. 
jetzt sind die Weichen gestellt, auch für diese Offiziere. Es 
ist his torisch mÖj1;lich, daß ein Teil der Armee sich dem Volk 
und seiner revolutionären Bewegung anschließt. Die CPS 
empfindet das als eine gute Möglichkeit , aber sie betont 
auch , daß die Revolution ein unumkehrbarer Prozeß ist, des­
sen Sieg nicht davon abhängt, ob die Armee tei lnimmt oder 
nicht. 

Zum Sieg bedarf es e iner breiten Einh ei t 

Es ist jedoch wahr, daß die Einbeziehung patriotischer Of­
fiziere hinsichtlich der gesellschaftlichen Kosten sozusagen 
eine Einsparung darstellen würde; und wir Revolutionäre 
sind die enten, die versuchen, Gewalt und ihre tragischen 
Ko nsequenzen zu vermeiden. Die Reaktion ihrerseits ver­
sucht die Behauptung aufrechtzuerhalten, wir Kommunisten 
infiltrierten die Armee und seien in eine Verschwörung zum 
Zwecke ihrer Spaltung verwickelt. Das ist vollkommen 
falsch . Was jedoch feslSteh t , ist, daß die Soldaten der salva­
dorianischen Armee zumeist Bauern, Landarbeiter und Ar­
beiter sind, während die Offiziere und Unteroffiziere aus 
den verschiedenen Mittelschichten kommen; und alle sind 
beteiligt an den Entwicklungen, die im Lande stattfinden. 
Deshalb spiegelt sich , trotz der institutionellen Hindernisse, 
der Deformierung der reaktionären Befehlsgewalt und trotz 
des Einflusses der Vereinigten Staaten der allgemeine hel· 
denhafte Kampf des salvadorianischen Volkes, dessen Teil 
die Solda ten sind, notwendigerweise in den Garnisonen wie· 



der. J ene Offiziere und Soldaten sind sich der dringenden 
Notwendigkeit radikaler Veränderungen bewußt, und die 
CPS glaubt, daß sie ihrem eigenen Weg folgen und aus ihrer 
Erfahrung lernen mÜisen, 50 daß sie selbst zu dem Schluß 
kommen, daß es nur einen Weg gibt, e ine wirkliche LösWlg 
fUr die Probleme des Landes zu schaffen, die Revolution. 
Außerdem muß in Bezug auf unsere Teilnahme an der ersten 
herrschenden Junta betont werden, daß die CPS sich nicht 
auf eine bloße Präsenz von Peuönlic;hkeiten beschränkte. 
Nein, sie war d ie einzige politische Kraft, die ein Grundsatz· 
programm für politische Wld soziale Veränderungen heraus· 
gab, das mit den Interessen des Volkes übereinstimmte. Und 
dieses Programm, obgleich verstümmelt, ist das, welches die 
zweite Junta bei ihrem Versuch, sich an der Macht zu haJ· 
un, benutzt. Lassen Sie mich das Wort verstümmelt be· 
tonen, denn die politischen Veränderungen, die bestimmt 
waren, die Fuchisten aus dem Staalsapparat zu vertreiben, 
wurden nicht durchgeführt. 
Weder wurde die Repression beendet noch die polit ischen 
Gefangenen freigelassen. Die Killer und Folterer wurden 
nicht bestraft, die paramilitärischen Organisationen nicht 
aufgelöst und 311 das hat schon zu einer neuen Krise geführt. 
Die erste herrschende Junta scheiterte, ..... ie die CPS es erwar· 
tet hatte, und das war eine Niederlage für die Faschisten, 
denn bei ihrem Rückzug fügten die demokratischen Kräfte 
ihnen wirkungsvolle Schlägt zu. So ist für den Imptrial is. 
mus, die Oligarchie und ihre Vtrbündtten der Faschismus, 
die faschistische Konterrevolution, die Zerschlagung der sal· 
vadorianischen Revolution die einzige realistische Möglich· 
keit; aber das ist schon unmöglich geworden. In antagoni· 
stischem Widerspruch dazu steht di t andere realistische 
Möglichkeit: die Wahl der bewaffneten Revolution. 

In der Endphase der Schlacht um die Macht 

FRAGE: Was ist die Strategie der CPS, was sind ihre unmit· 
telbaren Ziele? 
SCII. J . IiANDAL: Die Strategie der CPS wird in den Kon· 
text der demokratisch.ant iimperialistischen Revolution und 
der Wahl des bewaffneten Kampfes für die übernahme der 
Macht eingeordnet, die mit der Aktionseinheit der revolu· 
tionären und demokrat ischen Kräfte erlangt werden wird. 
So rtden wir nich t über tine unmittelbare sozialistische Re· 
volution. Revolutiontn wtrdtn nicht durch irgendeinen Er­
laß einer Macht vorgtschrieben, die den historischen Prouß 
beschleunigen will. Unsere Revolution ..... ird staltfinden, weil 
sie der objektiven Realität EI Salvadof5 enupricht. Die 
demokratisch·antiimperialinische Revolution in unserem 
Land enupricht einer abhängigen kapitalistischen Gesell· 
schaft eines mitt leren Entwicklungsniveaus im Vergleich zu 
anderen abhängigen kapitalist ischen Nationen. 
Die CPS hat drei grundSätzliche Aufgaben und Ziele für die 
salvadorianische Revolution fixiert: tntens Freihtit und 
Achtung der Menschenrechte, da im vergangenen halben 
Jahrhundert eine Militärdiktatur die Macht innegehabt hat 
und immer repressiver und brutaler geworden ist: zweitens 
eine tiefgreifende Agrarreform, die diejenigen Leute, die das 
Land bearbeiten, zu Besitztrn des Landes und seiner Pro· 
dukte macht, um eine abschließende Lösung ftir die Pro­
bleme auf dem Lande zu schaffen; drinens echte nationale 
Unabhängigkeit, deren Notwendigktit heutzutage für die 
Mehrheit der Mtnschen nicht so klar ist ..... ie die beiden tr· 
sten Ziele. In dem Maßt jtdoch, wie der Prozeß voranschrei· 
tet und der Imperialismw danach strebt, ihn aufzuhalten, 
wird der Bevölkerung auch dieses Ziel klar und zu einer 
starken Motivation werden. Nationale Unabhängigkeit hat 
eine Reihe wirtschaftl icher, politischer, ideologischer und 
kultureller Implikationen. Ohne sie zu erreichen, ist f:5 uno 

möglich zu einer wirklichen Lösung für EI Salvadors allge· 
meine Krise, die von der Abhängigkeit gezeichntt ist, zu 
kommen. 
FRAGE: Kann die CPS sich in der gegenwärtigen intematio· 
nalen Situation vorste llen, daß dieK demokratisch·anti· 
imperialistischen Aufgaben und Ziele erreicht werden 
können, ohne sich dem Sozialismw zu nähern? 
SCH, J. HANDAL: Nein, das ist unmöglich. Zum einen is t 
das Hauptproblem der Revolut ion die Frage der Macht. Mit 
dem Sieg zerschJ ägt die groBe Mehrheit des Volkes - die 
Arbeiterkluse im allgemeinen, die Bauern, d ie Mittelschicht 
- die alte Unterdruckungsmaschinerie und erril;:htet die re· 
volutionäre Macht. 
Dann werden die demokratischen, antiimperialistischen Auf· 
gaben und Ziele die erste Phase in einer einzigen Revolution, 
die, grundSätzlich analysiert, im Kern sozialistisch is t. 
FRAGE: Wie sieht d ie CPS die unmittelbare Zukunft EI 
Salvadors? 
SCII . J. HANDAL: Dies ist o hne Frage das J ahr des großen 
Aufschwungs im revolutionären Kampf. 
Einheit addiert sich nicht einfach, sie multipliziert. Das 
Bündn is der revolutionären und demokrat ischen Kräfte er· 
zeugt in großem Umfang gesellschaftlich e Energie, und 
während wir keine Garantie geben können, 50 können wir 
doch sagen, daß wir die Endgerade betreten haben, die Pha· 
se der umfangreichen Schlacht um die Macht. 
Ein Vergleich m it der Entwicklung in Nikaragua hilft, die 
Situation EI Salvadors heute zu erklären. 
Ich glaube es ist legitim, den Beginn der Endphase m it dem 
Oktober 1977 anzusetzen, als d ie Sandinistische Front flir 
die Nationalt Befrtiung (FSLN) mit einer Reihe von Angrif. 
fen begann, die auf die Besetzung der militärischen Garni· 
sonen und Festungen abzielten (siehe Ortega.lnterview in 
AlB 5·8/1980; d. Red. ). 
Zwischen Oktober 1977 und Juli 1979, wurde eine hilto· 
risch nur kurze Periode bewältigt, aber in der Entwicklung 
gab es Fortschritte und Rückschläge. Es gab Generalstreiks 
großen Stils, und ts gab den außerordentlichen Aufstand 
von September 1978, der nicht vom Sieg ge krönt wurde. Es 
gab einen Rückzug, aber auch eine Gegenoffensive zur Er· 
langung des Siegts, d ie e inen allgemeinen Volksaufstand, 
Guerillakriegsführung, ei nen Bewegungskrieg mit der Teil· 
nahme Hunderttausender, besonders junger Nikaraguaner 
und einer großen internationalen AnstrengWlg, mit der Uno 
terstützung progressiver Menschen und Regierungen ver· 
band. 
Diele Periode kann in EI Salvador lange dauern oder K hr 
kurz sein. Aber wir sind in die letzte Phase eingttreten, wir 
befinden uns auf der Zielgeraden. 
(Quelle: Gral)ma. Weekly Review, Havanna, I. und 
8.6. 1980, Ausschnitte) 

GlAi:tvE~ 
Dokumentation 

und ein Erziehungsprojekt 
der indianisChen Gruppen 

in Guatemala 

Themen 

DlSKRIMIERUNG 
BEFREIUNG 

INDIANER 
TOURISMUS-
BOIVKOTT ,"""0" " (OK 2. _ In 
8rll' •• rk.n Itl n.chl. Porto) 

IIE5TELLEN IIEI: 
INfORKATIONSSTELLE 

GI,iAfEKALA LV, 
f riltd rich.tr. 25 

8000 K~nchltn ~() 
Po.t.chItCkkonto KOnc hltn 

2081 59_802 

65 



Kuba - USA 
Rede Fidel Castros (2. Teil) 
Alptraum Reagan 

Die Imperialisten d rohen uns also mit Intervention. Sollen 
wir deshalb schlaflose Nächte verbringen? Haben wir nicht 
in den letzten 2 1 J ahren s tändig unter Drohungen gelebt? 
Die Völker werden den Kampf nicht aufgeben. Das Beispiel 
Nikaraguas ist ein beredtes Zeugnis dafür, wozu ein Volk 
imstande ist, denn dort wurde die Armee Somozas fast ohne 
Waffen beseitigt. Die Völker wissen schon, daß man nicht 
nur in den Bergen kämpfen kann, nicht nur in ländlichen 
Gegenden, sondern auch in den Städten. Sie können Tun· 
nels graben, Wände niederreißen, Häuser im seihen Block 
miteinander verbinden und aufständische Städte in Festun­
gen verwandeln. 
Und wenn man sieht, wie das in Nikaragua vor sich ging, 
dann erkennt man, daß keine Armee dagegen etwas hätte 
machen können. Die Völker wissen bereits, daß die Legen­
de, d ie alte Legende aus Mussolinis Zeiten, daß man nämlich 
eine Revo lut ion mit oder ohne die Armee, aber niemals ge­
gen die Armee machen kann, eine Lüge ist. Denn in unserer 
eigenen Hemisphäre gibt es bereits drei Revolutionen gegen 
drei Armeen (gemeint sind Kuba, Grenada und Nikaragua; 
d. Red. )! 
Gegenwärtig erleben wir im internationalen Maßstab wirk­
lich gefährliche Momente, die auf unsere Region und die 
ganze Welt Einfluß ausüben. Besonnene Leute, Analytiker 
und Staatsmänner sehen mit großer Klarheit, welch düstere 
Perspektiven sich für die Welt in den nächsten Jahren erge­
ben: DM Energieproblem , dem sich die Welt gegenübersiehl, 
besonders die unterentwickelten Länder; Ernährungspro­
bleme; das Problem des unkontrollierten Bevölkerungs­
wachstums; Erziehungs- und GesundheilSprobleme; dM Pro­
blem des Umweltschutzes, das heißt nicht nur der ZerstÖ· 
rung der Landschaft, sondern auch die allmähliche Vergif­
tung von Wasser und Atmosphäre. 
Selbst wenn es gelingt, den Ausbruch eines Krieges zu ver­
hindern, so bedarf es zur Bewältigung dieser Probleme noch 
gewaltiger Anstrengungen, und ohne internationale Zusam­
menarbeit sind sie überhaupt nicht zu lösen - wir brauchen 
nicht nur eine Atmosphäre des Friedens, sondern auch der 
Zusammenarbeit. 

rro.ok.toristhc US-K.;"g:sm.oo.e. im kUM ni<dlcn Guanlanamo im Oktobt, 1919 

66 

Nun befindet sich die Weh erneut am Rand eines Kalten 
Kriegs, des WettrÜStens, zu einem Zeitpunkt, da au f den 
unterentwickelten Ländern der Welt Schulden in Höhe von 
300 Mrd Dollar las ten, und man schätzt sie für 1985 auf 700 
Mrd Dollar. Dies bedeutet, daß sich die Welt vor einer wirt­
schaftlichen und finanziellen Katast rophe ohnegleichen 
sieht. 
Und angesichts dieser Situation, die zweifellos äußerst ener­
gische Anstrengungen um Frieden , Koexistenz und Zusam­
menarbeit unter allen Völkern der Welt erfordert, sehen wir 
uns den Vereinigten Staaten in ihrer gegenwärtigen Lage 
gegenüber, mit ihrer kriegstreiberischen Politik, ihrer Pla­
nung, mehr als 500 atomare Mittelstreckenraketen in Euro­
pa zu verteilen, ihren Plänen zur Hochriistung der NATO, 
ihren Plänen zur Einrichtung von Militärstützpun kten am 
Persischen Golf und im Indischen Ozean, von Stützpunkten 
im Nahen Osten usw. Für all dies ist die gegenwärt ige US­
Regierung verantwortlich. 

Unheilverkündende Plattform der Republikaner 

Also, vor kurzem fand in den Vereinigten Staaten der Partei­
konvent der Republikaner statt, und ihr Kandidat entwarf 
eine politische Plattform äußerst gefährlicher und äußerst 
reakt ionärer Art, die auch gebilligt wurde. Manchmal be­
kommt man den Eindruck, als würden wir in Zeiten leben 
ähnlich denen vor der Wahl Hitlers zum deutschen Kanzler. 
Ich will damit ni cht sagen, daß es sich um genau gleiche 
Situationen handelt. Damals konnte ein Wahnsinniger wie 
Hitler einen Krieg anfangen in der Hoffnung, ihn zu gewin­
nen, und ohne das Risiko der Vernichtung der Menschheit. 
Ich glaube, die Wahnsinnigen von heute stecken in einer 
anderen Zwangsjacke, die in den Veränderungen besteht, die 
in der Welt stattgefunden haben, in dem gegenwärtigen 
Kräfteverhältnis in der Weh: und außerdem haben wir noch 
die Hoffnung, daß diese Wahnsinnigen sich noch ein bißchen 
von der Vernunft leiten lassen. 

Im Moment gibt es aber noch fUt die Partei, die eine solche 
Platt form billigte. eine reale Chance, die US-Wahlen zu ge­
winnen. Und natürlich könnte es keine unheilverkünden­
deren Aussagen über Lateinamerika geben. Sie spricht sich 
fUt die Einstellung jeder Hilfe rur Nikaragua aus und dafUr, 
sich der Revolution dort zu entledigen, so' wie jemand sich 
einen Tumor entfernen läßt; weiler alle fortsc hrittlichen 
Veränderungen in Mittelamerika zu verhindern, praktisch 
den faschistischen Regierungen zu helfen, die Abkommen 
über den Panamakanal zurückzuweisen und Puerto Rico zu 
annektieren. Es wurde sogar eine Seeblockade gegen Kuba 
erwähnt, und es gibt äußerst reakt ionäre Ausführungen über 
eine aggressive Politik in Südostasien und im Nahen Osten, 
eine Polit ik der Aufrüstung, eine Politik, deren Ziel die mili­
tärische Oberlegenheit über das sozialistische Lager ist. 
Ich weiß, daß es in den Vereinigten Staaten einige Leute 
gibt, die meinen, daß wir Kubaner diese Plattform lieber 
nicht attackieren sollten. Sie sagen, daß infolge bestimmter 
Rechtstendenzen in der öffentlichen Meinung in den USA 
jede Kritik an diesem Programm nur die begünstigen würde, 



die es gemacht haben, da man uns als Feinde betrachtet und 
es als Verdienst ausgelegt werden könnte, wenn Kuba dieses 
Programm angreifen sollte. Also, ich kann diese Ansicht 
wohl verstehen. Doch was hier auf dem Spiel steht, ist nicht 
die amerikanische Präsidentschaftswahl, was auf dem Spiel 
steht, könnte das Schicksal der Menschheit, das Schicksal 
der Welt sein. Krieg oder Frieden. 
Diese Plattform muß zurückgewiesen werden, und die Weh­
meinung muß darauf aufmerksam werden_ Es ist wichtig, 
daß die Wehmeinung auf ein solches politisches Programm 
antwortet. Namen spielen für uns keine Rolle; es ist uns 
gleichgültig, wer Präsident der Vereinigten Staaten wird; wir 
wollen uns da nicht einmischen_ Doch eine Situalion, die 
sich aus dem Programm einer amerikanischen Part ei herlei­
tet, das die Welt mit Krieg bedro ht, die geht uns schon an_ 
Was hier auf dem Spiel steht, ist nicht nur eine nationale, 
sondern eine internationale Frage. Worum es hier geht, ist 
nicht Besorgnis um unser Land, sondern Besorgnis um die 
Menschheit. 

Kubas Revolutionäre sind nicht einzuschüchtern 

Als revolutionäres Land kennen wir die Ris iken, die wir 
eingegangen sind, seit wir beschlossen, e ine Revolution zu 
machen. Wir haben 21 jahre lang mit solchen Ris iken ge­
lebt, und wir mußten alles ertragen: Wirtschaftsblockade, 
Subversion , Sabotage, konterrevolutionäre Banden, Pläne, 
uns alle zu ermorden. Daß wir noch leben , ist ein Beweis 
dafür, wie wirkungslos der Imperialismus ist, denn jeder 
kennt die Pläne, die sie gemacht haben; und bei aller Fair­
neß ist es auch ein Beweis dafür, wie wirksam unsere Staats­
sicherheiuorgane arbeiten. Söldnerinvasionen, Piratenangrif­
fe, Pläne für eine direkte Aggression. Hat nicht all dies zur 
Stationierung von Atomraketen (seitens der UdSSR 1962; 
d. Red.) in Kuba geführt? Warum stimmten wir zu? Ein­
fach, um die direkten Aggressionspläne der USA gegen Kuba 
zu kontern. 
Viele von uns haben diese Erfahrung durchgemacht, ein 
gro ßer Teil von denen, die hier anwesend sind - vielleicht 
nicht gerade die jungen und Mädchen, die in den Mittel­
schulen als Beste abgeschnilten haben. Aber wir hatten 
schon einmal Atomraketen, und damals waren viele Atom­
waffen auf uns gerichtet. Und alle werden sich wohl erin­
nern, daß in jenen kritischen Oktobertagen (des jahres 
1962; d. Red.) niemand hier eingeschüchter t war oder er· 
schrocken oder schlaflose Nächte verbrachte. Es gab sogar 
eine Zeit, da hätten wir uns lieber von der Landkarte lö­
schen lassen als den Forderungen des Imperialismus auch 
nur ein jota nachzugeben. 
Ich habe später dem I. Parteikongreß unsere Einschätzung 
(Wortlaut siehe in AlB 2-4/1976; d. Red.) der Lösung er­
läutert, d ie rur die folgende Krise gefunden wurde, und da­
bei sagte ich ganz offen und ehrlich, im Licht der Geschich­
te, im Licht der fast 20 jahre, die seitdem vergangen sind, 
schien die Lösung uns korrekt gewesen zu sein. 

Wenn ich davon heute wieder anfange, wo neue Bedrohun­
gen am Horizont auftauchen, so tue ich das, um gegenüber 
der republikanischen Clique und Herrn Reagan oder Regan 
oder wie immer er sich ausspricht - und seinen Beratern -
ganz klar zu machen, daß Drohungen gegen Kuba nutzlos 
sind, um die Imperialisten zu warnen, daß sie uns damit 
nicht um den Schlaf bringen würden. Unser Volk ist kampf. 
erprobt und zu tapfer, als daß es sich von irgend jemand 
einschüchtern ließe. 
Wir wissen nicht, was passieren wird. Es kommt ja häufig 
vor, daß die Wahlplattform eins ist und das, was die mut­
maßlichen Wahnsinnigen tun, wenn sie an der Macht sind, 
etwas anderes. VieUeicht ist all das demagogisches Gerede, 

aber nach unserer Meinung ist es geHihrlich, weil wir den­
ken, daß sie sagen, was sie meinen, daß sie sagen, was sie 
ruhlen. 
Wir sollten diese Probleme analysieren, und unsere Bevölke­
rung muß gewarnt werden. Ich glaube, das ist ein Grund 

mehr für uns, unsere Arbeit zu verbessern, unsere Stärke zu 
entwickeln, unsere Verteidigung auszubauen und vor aUem 
unsere Wachsamkeit zu erhöhen. 
Wenn eine Plattform dieser Art in die Praxis umgesetzt wird, 
dann gibt es Krieg zwischen den USA und den Völkern 
Lateinamerikas, denn es ist unmöglich, diesen Kontinent in 
die Zeit des großen Knüppels zurückzuversetzen. Und unser 
Volk - ein Volk mit hohem Erziehungsniveau und ent­
wickeltem politischen Bewußtsein - muß mit diesen Reali­
täten konfront iert werden, sich ihrer bewußt sein. 
Wir sind keine Pessimisten, wir waren noch nie Pessimisten: 
im Gegenteil, wir waren und sind Optimisten. Darum meso 
sen wir der internat ionalen öffentlichen Meinung und der 
Meinung der Völker eine so große Bedeutung zu, denn es 
gibt keinen anderen möglichen Weg, keine anderen Wege 
oder Versuche, die Weh unter das joch von Faschismus, 
untcr das joch von Kolonialismus, von Neokolonialismus, 
unter das joch der Unterdrückung zu bringen als den, zuerst 
die Menschheit auszulöschen. Mit anderen Worten, wir glau­
ben nicht, daß irgendetwas oder irgendjemand in der Welt in 
der Lage ist, das Rad der Geschichte zurückzudrehen. Wir 
wären aber naiv, sehr naiv, wir wären unrealistisch, wenn wir 
uns der Gefahren nicht bewußt wären. 
Ich glaube, eine Menge Leute in der Welt - nicht nur Sozia­
listen, nicht nur Marxisten-Leninisten, sondern auch Demo­
kraten, Liberale, Bürgerliche, bürgerliche IntdlektueUe, reli· 
giöse Kreise, Staatsmänner auch aus der kapitalistischen 
Welt, auch aus der entwic kelten kapitalistischen Weh, sind 
sich dieser Gefahren bewußt, mÜ<;sen sich ihrer bewußt sein. 
Wir wissen, daß viele Leute vor ihnen warnen, und diese 
vernünftigen, zutiefst vernünftigen Ansichten müssen sich in 
der Tat durchsetzen. 
Darum ist es unsere Pflicht, für den Frieden zu kämpfen, 
während wir gleichzeitig auf alles gefaßt sein müssen. Das 
sollte unsere Position sei n: Für den Frieden kämpfen, für 
den Frieden arbeiten, den Frieden vert eidigen, und gleich­
zei tig auf alles gefaßt sein. 
Wird fortgesetzt 
(Quelle: Granma, Wcekly Review, Havanna, 3.8.1980) 
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Entwicklungsländer - UND 

Rainer Falk 

Stillstand im "Nord-Süd-Dialog" 

Vom 28. August bis zum 15. September 1980 tagte in Ncw 
York d ie XI. Sondersitzung der UN-Vollvenammlung. Den 
Durchb ruch , den viele Entwicklungsländer erwarteten, hat 
diese Konfe renz nicht gebracht. Nach wie vor ist d ie Rede 
vom Stillstand angemessen , wenn man den gegenwärtigen 
Stand der Auseinandersetzung um d ie Verwirklkhung einer 
Neuen In ternationalen Wi rtschaftsordnung (N IWO) um­
schreiben soll. Die von den imperial ist ischen Hauptm ächten 
systematisch betriebene Verschärfung der in ternationa len 
Spannungen I hat auch die Chancen zur Durchsetzung ech­
ter demokratischer Veränderungern in den in ternationalen 
Wirlschaftsbeziehungen zumindest vorübergehend erheb lich 
eingeengt. 
Auf der Tagesordnung der Konferenz standen zwei wesent­
liche Problem komplexe: 
L T urnusgemäß sollte die Sondertagung der Vereinten Na­
tionen ein Dokument über eine Neue In ternationale Ent­
wicklungsstrategie für d ie Dritte UN-Dekade, d ie 80er J ahre. 
verabschieden_ Zum erstenmal hatten die Vereinten Natio­
nen die 60er J ahre zum Entwicklungsjahnehnt deklariert. 
Die Strategie für die Zweite Entwicklungsdekade in den 
70er J ahren hatte sich bereits kurz nach ihrer Verabschie­
dung 1971 als ohne echte Real isierungschancen herausge­
stellt. 
Dieses sich abzeichnende Scheitern der in der EntwiCklungs­
strategie für d ie Zweite Dekade fix ierten Zielstellungen hat­
te in den Entwicklungsländern das Bewußtsein daflir ge-
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schärft, daß grundlegende strukturelle Veränderungen am 
System der kapitalistischen Weltwirtschaft notwendig sein 
werden, wenn die ungleiche und ab hängige Lage der Ent · 
wicklungsländer überwunden werden soll. 
Resultat dieser Einsicht, die durch das übergreifen der kapi. 
ta lis t ischen Krise auf die Dritte Welt Mitte der 70er J ahre 
noch vertieft wurde, war die Forderung nach einer NIWO, 
so wie sie besonders in den Dokumenten der VI. und VII . 
Sondersitzung der Vollversammlung (1974 und 1975) gegen 
den heftigen Widerstand der imperialistischen Hauptmächte 
d urchgesetz t wurde. 
2. Die j etzt zu Ende gegangene Sondersitzung sollte ferner 
d ie Weichen flir eine neue globale Verhandlungsrunde inner­
halb des UN-System s ste llen, in der d ie bisherigen Ergeb­
nisse der Bewegung für eine NIWQ bilanziert und ncue. ver· 
bindliche Festlegungen zu ihrer Venvirk1ichung getroffen 
werden sollen. Hier handelte es sich vor allem um eine Ini· 
tiative der letzten Gipfelkonferenz der Bewegung nichtpakt­
gebundener Länder, die in ihrer Resol ut ion Nr. 9 "die Zu­
fluch t einiger entwickelter Länder zu Spaltungstakt iken 
gegenüber den Entwicklungsländern, zu Verzägerungsmanö· 
vern und zu Polit iken, d ie darauf -abzielen , globale Fragen 
von internationalem Interesse zu fragmentieren, um sich vo n 
ihren Verpflichtungen auf dem Gebiet der internationalen 
wirtschaftlichen und Entwicklungszusammenarbeit loszu· 
sagen",2 entschieden verurteilt hatte. 

Die Havanna-Konferenz der Nichtpaktgebundenen fo rderte 
deshalb globale, einheitliche und auf ein verbindliches Er­
gebnis orien tierte Verhandlungen auf den Gebieten Rohstof· 
fe, Energie, Handel, Entwic klung, Währungs· und Finanzie­
rungsfr.agen. Die Xl. UN-Sondertagung soll te die genaue Ta­
gesordnung d ieser Verhandlungsrunde fest legen. 

Internationale Entwicklungss trategie wofür? 

Das jetzt verabschiedete Strategiedokument en thält Im 
wesentlichen folge nde Festlegungen: 
• Das Bruttosozialprodukt der Entwicklungsländer soll 
zw ischen 1980 und 1990 jährlich um 7% wachsen. Die land­
wirtschaft liche Produ kt ion soll um 4%, die industrielle Pro­
duktion um 9% gesteiger t werden. Die Exporte der Dritten 
Welt sollen Zuwachsraten von 7,5%, d ie Importe vo n 8% 
aufweisen . 
• Das Papier fordert einen höheren Kapita lzufluß als bis· 
her , .. dessen Konditionen besser den wirtschaftlichen Um­
ständen in den Entwicklungsländern entsprechen". Zu d ie­
sem Zweck sollen die Industrieländer entsprechend den 
Empfe hlungen des Brandt-Berichts ihre öffent liche Entwick­
lungshilfe bis 1985 auf 0,7% ihres Brut tosozialprodukts stei­
gern und so bald wie möglich weiter auf 1%. 
• Empfohlen wird der Abschluß weiterer Rohstoffab­
kommen und eine Steigerung der Rohstoffverarbcitung in 
den Entwicklungsländern. Die Indust rieländer sollen d ies 
durch technische und finanz ielle Hil fe fördern. Der gemein-



same Fonds des IntegTierlen Rohstoffprogramms der 
UNCT A 0, der der Exporterlösstabilisierung der Dritten 
Welt dient, 5011 rasch seine Arbeit aufnehmen. 
• Gefordert wird eine Reform des internationalen Wäh­
rungssystems, die den Entwicklungsländern eine gleichbe­
rechtigte Beteiligung an den internationalen Institutionen 
wie Wehbank und Internationaler Währungsfonds (IMF) 
ermöglichen $011. Besonders an den IMF ergeht die Auffor­
derung, "den sozialen und innenpolitischen Zielen der Mit­
gliedsländer sowie ihren wirtschaftlichen Prioritäten, ein­
schließlich der Zahlungsbilanzprobleme, größere Aufmerk­
sam keit %u schenken ". 
• Das Sttategiepapier spricht sich rur eine schnellere Er­
schließung aDer Energieträger aus. Besonders die westlichen 
Industrienationen, die den größten Teil der Kohlenwa.sser­
sto ffenergie (Erdöl, Erdgas) verbrauchen, werden zu ver­
stärkter Sparsamkeit angehahen. Den Entw icklungsländern 
soll der ,,größtmögliche Zugang zur Energie technologie" 
gewäh rt werden. 
• Von den Industrieländern wird erne ut e ine öffnung ihrer 
Märkte rlir Einfuhren aus Entwic klungsländern verlangt , 
gekoppelt mit Zoll- und anderen Präferenzen. 
• In a llgemeiner Form betont das Dokument die Notwen­
digkeit von Agrarreformen in der Dritten Welt und fordert 
die Schaffung einer Getreidereserve von 500.000 Tonnen. 
• An institutione llen Neuerungen schlägt die neue Strate­
gie die Bildung eines Weltentwicklungsfond s vor, gedacht 
wohl auch a ls Gegengewicht zur Finanzkraft der westlich 
dominierten Weltbank, drr den finan ziellen Res$Ourcen­
transfer in die Dritte Welt "pooien" 5011.3 

Bei der Durchsicht dieser Zielstellungen fällt auf, daß sie 
zum großen Teil sehr unverbindlich und wenig präzise (sieht 
man vo n den quantifizierten Wachstumsraten ab ) formuliert 
sind. Zu bemerken ist ferner ein fast durchgängig techni­
sches Herangehen und der Verzicht auf die Formulierung 
wesentlicher sozialökonomischer Zielstellungen, wie es bei­
spielsweise von zahlrrichen nichtstaatlichen Organisationen 
- etwa der Organisation für Afro-Asiatische Völkersolklari­
tät (AAPSO)4 - gefordert worden war. Notwendig wäre 
hier etwa gewesen ei n Plädoyer 
• rlir d ie Schaffung bzw. den weite ren Ausbau des staat­
lichen und genossenschaftlichen Wirtschaftsse ktors in d er 
Dri tten Welt; 

• rur die Einführung und effektive Gestaltung einer volks­
wirtschaftlichen Planung drr ökonomischen Entwicklungs­
prozesse in den Entwicklungsländern ; oder 
• für die Schaffung einer wirksamen Gesetzgebung in den 
EntwickJungsländern zur Kontro lle des ausländischen Privat­
kapitals in ihrer Wirtschaft. 
Insofern werden zentrale Mängel, die scho n in der Interna· 
t ionalen Entwicklungsstrategie rlir die 70er Jahre enthalten 
waren , auch in dem neuen Dokument nicht behoben. Frag-

Die größten Exporteure 
Aushtlr 19111 in Ikd Dollar 

UdSSR 

lich in es deshalb auch, ob die neue Strategie ihrem An­
spruch gerecht werden kann, einen wirksamen Beit rag zur 
Verwirklichung einer Neuen Internatio nalen Wirtschaftsord­
nung zu leistrn. 
Fragt man nach den Ursachen dieser Schwächen, 50 muß 
neben den Inkonsequenzen, die sich vor allem aus dem 
übergewicht kapitalistisch orient ierter Entwicklungsländer 
in der Gruppe der 77 ergeben, vor allem auf die massive 
konzeptionelle Beeinflussung hingewiesen werden, die von 
den kapitalistischen IndustrieSlaaten bei den Vorbereitungs­
arbeiten der Sondersitzung der Vo ll versammlung praktiziert 
worden ist. 
Diese haben ihre Strategie zur Aushöhlung der entscheiden­
den anti-neokolonialistischen Bestimmungen der 1974 ver­
abschiedeten UN-Charta d er Ökonomischen Rechte und 
pnicht en der Staaten teilweise mit Erfolg fortrtihren kön­
nen . Es ging ihnen in der Hauptsache darum, bereits im 
En twurf des Strategiepapiers Maßnahmen zur Förderung der 
kapitalist ischen Entwicklung in der Dritten Welt festzu­
schreiben und dabei gezielt die imperialist ischen Finanzor­
ganisationen wie IMF und Weltbank e inzuschalten. 

Hardliner USA, Großbritannien, BRD 

Während ein Teil der westlichen Länder die unabwendbare 
Umgestalt ung der internationalen Arbeitste ilung durch Teil· 
zugeständnisse an d ie Entwicklungsländer in "systemge­
rechte" Bahnen lenken will, sind andere nicht einmal zu 
minimalsten Zugeständni S5en bereit. Die USA und die 
Schweiz beispielsweise lehnten die Forderung nach Erhö­
hung der öffentlichen Entwicklungshilfe auf 0,7% des Brut· 
tosozialprodukts strikt ab, während die BRD bei der Fest­
legung auf das Jahr 1985 Vorbehalte angemeldet hat. 
Wichtiger noc h a ls die Diskussionen über die Neue Inter­
nationale Entwicklungsstratcgie waren auf der New Vorker 
Konferenz die Auseinandersetzungen über dir Tagrsordnung 
der für das nächste Jahr von Januar bis September geplanten 
globalen Verhandlqngsrunde über d ie Verwirklichung zen­
traler Bestandte ile des NIWO-Konzepts. Hier stellten sich 
die USA, Großbritannien und die BRD als die großen Brem­
ser selbs t an den Pranger. Sie haben selbst zu Kompromiuen 
über prozedurale Fragen "Nein" gesagt. 
Erneut wurde damit die latente Uneinigkeit der wichtigsten 
kapitalistischen Industriestaaten über wichtige taktische 
Fragen bei der Auseinandersetzung mi t den Forderungen 
der Entwicklungsländer o ffenkundig, wenngleich e twa der 
Bonner Delegat iorule iter auf der Sondertagung die prinzi­
pielle Einigkeit der EG darüber, "daß die Rechte der Son­
derorganisat ionen der UNO nicht gerahrdet werden d ür­
fen ",5 betont hat. 
Das "Nein" der drei Hardl iner USA, Großbritannien und der 
BRD zum Problem der Verhandlu ngs ko mpetenzen der ein­
zelnen Gremien in nerhalb des UN-Systems, dur~h das wich­
t ige Modalit äten der globalen Verhandlungsrunde noch im 
Ungewissen sind, hat einen einfachen, aber vom Standpunkt 
der Politik der imperialistischen Machtbehauptung sehr ein­
sichtigen Grund: Im Vorhinein ging es den im perialist ischen 
Hauptrnächten darum zu verhindern , daß die von ihnen 
beherrschten Organisationen IMF und Weltbank durch die 
Vollversammlung überstimmt werden können. Aufgrund der 
negativen Erfahrungen mit der Pariser Konferenz rur In ter­
nationale Wirt schaft liche Zusammenarbeit (KIWZ, damals 
auch " Nord-Süd-Dialog " ) vom Dezember 1975 hallen die 
Entwicklungsländer diesmal darauf bestanden, daß die Ver­
handlungen über die NIWO innerhalb der d emokratisch 
zusammengesetzten UN·Organe geführt werd en. 
Eine Auswertung der New Vo rker Sondersi tzung wäre uno 
vollständig, wenn nicht cin Wort zur imperialistischen Spal. 
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wngstaktik gesagt würde, d ie die kapitalistischen Industrie­
länder auch d iesmal wieder gegenüber der Dritten Welt ver­
sucht haben. Besonders Bundesaußenminister H.D. Gen­
scher hat in seiner Rede versucht, die OPEC-Staaten f lir die 
Zahlungsbilanzprobleme der übrigen Entwicklungsländer 
verantwortlich zu machen. H.D. Genscher: " Der Olpreis­
schub belas tet die Entwicklungsländer in diesem Jahr gegen­
über 1978 mit einer Summe, die fast das Doppelte der ge­
samten öffent lichen Entwicklungshilfe der OECD-Länder, 
der OPEC-Länder und der COMECON·Länder ausmacht. Es 
ist, als sei diese Hilfe gestrichen und darüber hinaus ein wei· 
terer, fast gleich hoher Betrag zur Zahlung gefordert wor­
den."6 

. Schlüssclproblem OlIEnergie 

Bei allen tatsächlich durch das neue ökonom ische Gewicht 
der Olländer innerhalb des Lagers der Dritten Welt ausge­
lösten Differenzierungsprozessen muß diese Taktik so lange 
scheitern wie d ie kapitalist ischen Industr ie länder nicht be· 
reit sind, auch nur elementare Zugeständnisse an die Ent· 
wicklungsländer zu machen. Ähnliches gilt für den Versuch, 
die Entwicklungswelt gegen das sozialistische Lager, d as die 
Forderung nach demokratischen Umgestaltungen in der 
Weltwirtschaft entschieden unterstützt , auszuspielen. Be­
merkenswert ist deshalb der Kommentar des Handelsblatts 
vom 9. September 1980: "Doch dieses Konzept (der Spal­
tung; d. Verf. ) scheint bislang fe hlzugehen," heißt es dort. 
" In New Vork sind kaum Risse in der bewährten Front (von 
Entwicklungsländern, OPEC und sozialistischen Staaten ; d. 
Verf.) sichtbar geworden. Die Vertreter der OPEC unter­
stützten die Forderungen der Dritten Welt nach Struktur­
reformen im internationalen Finanzsystem. Die Entwick­
lungsländer verzichteten mit wenigen Ausnahmen auf An· 

klagen gegen OPEC und Ostblock." 
Das b islang erfo lgreiche Bemühen um die überbrückung te il­
weiser Interessendivergenzen zwischen OPEC- und übrigen 
EntwickJungsländern zuguns ten der gemeinsamen Interessen 
hat somit auch einen entscheidenden materiellen Grund. Für 
die kapitalis tischen Industrieländer ist die Energiefrage 

heute "ein Schliisselproblem", wie auch H.D. Genscher in 
New Vork betont hat. Sie haben ein essentielles Interesse 
dara n, über dieses Problem mit den OPEC·Staaten in ver· 
bindl iche Verhandlungen zu treten. Wenn die OPEC-Länder 
nun, wie in New Vork und bei der kommenden globalen 
Verhandlungsrunde, nur unter der Bedingung zu solchen 
Verhandlungen bereit sind, daß auch d ie anderen Bereiche, 
in denen die Entwicklungsländer internationale wirlSchaft­
liche Strukt urreformen fordern, auf die Tagesordnung ge­
setzt werden, bleibt den kapitalistischen Industrieländern 
gar nichts anderes übrig als darauf einzugehen. 
So gesehen ist das Projekt der globalen Verhandlungsrunde 
zugleich eine Möglichkeit für die gesamte Dritte Welt , bei 
der Durchsetzung ihrer Forderung nach einer Neuen Inter­
nationalen Wirtschaftsordnung ein Stück voranzukommen. 
Der Einsatz des ökono mischen und politischen Potentials 
der OPEC·Staat en ist dabei unverzichtbar. 

Anmerkungen: 
I) Siehe dazu: AlB 3/1980, S. 4ff. und 1·8/1980, S. 4 ff. 
2) Res. No. 9 on Global Negotiationli Relating to International 

Economic Co-operation for Development, in : Documents of Ihe 
Sixlh Confen:nce of Heads of State or Governmenl of Non· 
aligned Counlries, Held in Havana, Cuba, from 3 to 9 September, 
1979, 0.0.,o.J. 

3) Zusammenfassung der Punkte nach Presseberichten, besonders: 
Frankfurter AUgemeine Zeitung. 11.9.1980 und Die Welt , 
11.9.1980 

4) Siehe AAPSO·Posil ionspapier in: AlB 6/1980, S. 36-39 
5) Zil. nach: Die Weh, 17.9. 1980 
6) Bulletin des Presse· und Informatio nsamts der Bundesregierung, 

Nr. 93 /2 9.8.1980. S. 193 

Das Buch zur 

am26.10.1980, um20.15 UhrWDR 111 

am 30. 10. 1980, um 19.15 Uhr HR 111 

"Terra Roubada" (Geraubtes Land) 
von Peter v. Gunten 

Ein Film über ein Großprojekt bundesdeutscher Hilfe zur Verarmung -
das Stauseeprojekt von Sobradinho/Brasilien. 

Unser Buch zu diesem Projekt: 

Kathrein Ta llowit<t, Vertreibung des Volkes, Der Staudammbau 
von Sobradinho. t 27 Seiten. Mettingen 1979. DM 9.80 
ISBN 3-88559-079-4 

Stimmen zum Buch: 

... zur Zeit wohl lesenswertestes Buch deutscher Sprache über 
den brasilianischen Nordosten 

W. Brasa. Brasilien NaChrichten 112180 

" Das Sobradinho-Projekt ist ein Beispiel für Ausbeutung im großen Stil , 
und die Deutschen haben wieder einmal ihre Finger mit im Spiel. 
Gerade deshatb ist die Beschäfti9un9 mit diesem .Entwicklungs-Projekt' 
von großer Bedeutung. UM dazu eignet sich diese VerÖffentliChung als 
wertvolle Grundlage." Siegfried Pater. ila-info. April 1980 

brasIllIlIenkunde werlaa ambh 
Postfach 1220 4532 Mettingen 
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Rücl,blick 

Simon Bolivar - "Befreier Südamerikas" 

Der Name Siman Bolivar - desSt:ß T odestag sieh am 17. Dezember 
198 0 <turn 150. Male jährt - ist das Symbol für die Befreiung Süd­
amerikas. DicSt: r Ruhm, im Laufe der J ahrzehnte l;uslitzlich verklärt, 
läßt ihn fut iibermeniKhliche Statur annehmen, die allerdings Wider­
sp ruche und Schwächen dieser Persönlichkeit verdeckt. 
Simon BoHvll y Pont<'! wurde am 24. J uni 178::1 in Caracas als Sohn 
einer kreolischen (Bezeichnung der in Amerika geborenen Spanin) 
Adebsippe geboren. Standesgemäß wurde er zur Ausbildung nach 
Europa geschickt, wo ihn die Ideen Rousseaus und der französischen 
Reyolut ion beeinflußten. Nachhaltigen Eindruck übten indes auch 
die Kaiscrkränung Napoleons 1804 sowie die Verleihung der Eiser­
nen Krone der Lombardei an Napoleon aus. Sie prägten offenkundig 
seinen späteren Hang zu prunkvoUen Zeremonien und monarchi­
$ehern Auftreten. 1809 kehrte Bolivar nach Venezuela zurück. 
Zu dieser Zeit begann die Aufstandsbcwcgung Lateinamerikas gegen 
die spani$ehe Herrschaft. 18 10 befanden s ich mit Ausnahme Pe rus 
alle spanischen Kolonien im Aufruhr. B .. reiU während des 18. Jahr­
hunderts war es immer wieder zu Rebdl ioncn gekommen; 1806 
schließlich führte Sebastian Francisco de Mirallda eine Revolte ill 
Venezuela an, die jedoch niedergeschlag.-n wurde. Die Ursachen 
lagen in dem verschärften Konflikt zwischen der zu ökonomischer 
Macht gelaugten Kreolenaristokratie - die politische Autonomie und 
winschaftliche Freiheit fordene - und dem Starrsinn des niede r­
gehenden spanischen Feudalismus. 
Diese Kreolcruchicht b ildete auch die Fiihrerschicht des Befreiungs· 
kampfes. Selbst znmeist Großgrundbesitzer, fürehteten sie den Ein­
fluß der Massen und waren bemüht, ihn zu unterbinden. Dennoch 
bildeten sich d ie Bcfreiungsarme<'!n übeIWicgend aus indianischen 
Bauern, schwarzen Sklaven, Mestizen-Handwerkern und städtischen 
kleinbürgerlichen Elementen. Ausgelöst durch den Sieg des Unabhän· 
gigkei tskampfes der USA, -vr allem aber des Sklavenaufstandes auf 
Haiti (1803), und begünstigt durch den Verfall spanischer Herrschaft 
unter der napoleonischen Besetznng entwickelte sich die Aufstands· 
bewegung relat iv spontan und an mehreren Orten zugleich. Diese 
regionale Zersplitterung, die erst spät durch Simon Bolivar und San 
~iartin überwunden wurde, ermöglichte es der geschwächten Besat­
zungsmacht zunächst, die Bewegung:tu .-.erschlagen. 
S. Bolivar schloß sich dem Aufstand erst im September 1811 auf 
Drängen Mirandas, der im amerikanischen Unabhängigkeitskrieg und 
in den französischen Revolutionsheeren gekämpft hatte, als Befehls· 
haber einer Festung an. Die durch Versagen Bolivars erfolgte Bes .. t· 
zung d iaer Festung durch d ie Spanier zwang Mi randa, vertraglich dcr 
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Wiederunterw .. rfung Venezuelas unter Spanien zuzustimmen. Unter 
dem Vorwurf des Verrats wurde Mirallda u.a. durch Bolivar, der dies 
möglicherweise ehrlich glaubte, den Spaniern ausgeliefert. Miranda, 
der große Führer dieser Phase de r Revolution, starb 1816 in span i· 
scher Haft. Simon Bolivar wurde zu seiocm Nachfolger. Militilrische 
Niederlagocn, mehrfach aufgrund fehlerhafter Entscheidungen, führ­
ten zur Flucht, die ihn schl ießlich nach Haiti brachte. Von dort 
kehrte er mit neuer Ausrüstung 1816 zuriiek, um den Kampf wi.:der 
aufzunehmen. 
Etwa gleichu.-itig begann durch die Intensivi .. rung des Aufstandes im 
Süden d .. ! Halbkontinents eine ne ue Phase der Revolution. Argen· 
tinien proklamierte 1816 seine Unabhängigkeit; im Januar 1817 
führte Genera.! San Manin sein Heer mit einer Glanzlcistullg über d ie 
Anden, um du Vizekönigtnm Peru zu erobern. 
W<ihrenddessen erlitt Bolivars Armee tro tz Überlegenheit Nieder­
lagen. 
In dieser Situation kamen zwei glückliche Umstände zusammen: Eine 
große Zahl europäischer Freiwillige r, darunter .. rfahrene Offiziere, 
schloß sich Bolivars Truppen an. und in Angostura traf Bolivar mit 
SantandeT znsammen, der aus Neu--Granada (Kolumbien) stammte 
und ihn um Unterstützung bat, da die dortige Bevölkerung zum Auf­
stand bereit sei. Auf Anratell seiner ausländischen Offizie re fiihrte 
Simon Bolivar sein Heer über die Anden und errang in mehreren 
Schlachten den Sieg üher die Spanier. Im August 181 9 wurde die 
Republik Kolumbien proklamiert, zu der Venezuela hinzukommen 
sollte; S. Bolivar wurde ihr Präsident. Nach längerem Zaudern wur­
den schließlich 1821 Venezuela nnd 1822 Eknador befreit und zur 
Republik Großkolumbien vereinigt; Präsident wurde Bolivar, der 
"Befreier des Nordens". 
Inzwischen hatte San Martin, der "Befreier des Siideru" die Spanier 
bei Chacabuco geschlagen und Chile befreit und im September 1820 
mit der Besetzung Limas die Befreiung Perus begonllen. Im Juli 1822 
trafen Simo n Bolivar und San Manin zusammen, zCTstritten sich 
jedoch anscheinend über die militärische Führung; San Mart,n ver­
zichtete und zog sich zurück, Bolivar setzte die VomeTCitungen zur 
Eroberung ganz Perus fort. Am 8. Ikzember 1824 gelang der ent­
scheidende Sieg, das obere Peru wurde ihm zu Ehren zur Republik 
Bolivien proklamiert. Im J anuar 1826 kapitulierten die letzten spa· 
nischen Truppen. Die Befreiung vom spanischen Kolonialismus war 
vollendet. 

Sieger über die Spanier 

S. Bolivar berief 1826, während es in Koll.lmbiell zu Differenzen 
zwischen seinen zentralistisch gesinnten Anhängern und eher födera­
listisch orientierten Kräften kam, einen Panamerikanischen Kongreß 
nach Panama ein, dessen Ziel, einen neuen demokratischen und se­
samtamerikanischen Gesetzeskode einzuflihrcn, jedoch scheiterte. 
Nach zunehmenden Auseinandersetzungen und wegen diktatorischer 
Neigungen angegriffen, gab Simon Bolivar 1830 scinen Rücktritt be. 
kannt. Er starb am 17. Dezember 1830 auf dem Weg ills Exil. 
Die Bcfreiungsrevolulion verwirklichte die politische Unabhängigkeit 
Lateinamerikas. Um ihre volle, auch ökonomische Souveränität, 
mußt die OberLahl der in viele Einzelstaat~"Il zerfailellen e hemaligen 
Großrepubliken freilich noch heute kämpfen. Die lateinamerika· 
nische Revolution schuf zwar biiI")l:erliche Demokratien; der<~n Gren­
zen waren jedoch eng. In vielen dominierten diktatorische bis mOnar· 
chische Tendenzen. So äuBcrte auch S. Bolivar, "Ein Systcm der 
Massenherrschaft ( ... ) würde unseren Ruin bedeuten." Emsprechcnd 
vermochte die Revolution d ic Bodenfrage in Form einer Landrcform 
nicht Zu lösen. Ihr sozialer Gehalt blieb die Herrschaft d ... -s sicgrei. 
ehen kreolischen Großgrundbesitzes mit bürgerl ich-demokratischen 
Elememen. 
Simon Bolivars Ruhm als Stratege und Feldherr ist vielfach derjenige 
andcrer Offiziert: und Heerführer; reine diktatorischen Neigungen 
waren gewiß kein Einzelfall ulltcr den zahlreichen MiJitärbcfchls­
hab .. rn , unter denen es immer wieder zu Rivalitäten kam. S. Bolivar 
vermochte si<;h ihnen gegenüber jedoch durchzusct:wn und damit 
in tegrierend sOl"ohl für den Kampf als auch bei de r Bildnng der 
nnabhängigen Republiken zu wirken. Seine Vision eines ve reinten 
Amerika scheiterte, seirw: Leistung aber war die der erfolgreicheIl 
Beendigung der dreihundert jährigen Unterdrückung durch Spanien 
und damit eines historischen Sieges im BefreiUllgskampf der Völke r. 

H. Dcnk/J . Ostrow.ky 



Rezensionen I Filme 

Filme zum Verhältnis China-Vietnam nach 1975 
Dieses Mal (Filme zur inneren Entwickl ung: in Vietnam bzw. Kam­
puchta , iche in; Al B 4 und S/1980; d. Red.) sollen Filme vorges tellt 
werden, die einen Eindruck ~~n von der Entwicklung dei Verhält­
n;'.se, twischen der VR China und der SR Viclrlam nach 1975. 

Bleib ruhig und Ri bereit 
(' Wochcruchaum) 
Dokummurrilmttudio Hanoi, FroruM 1979. Schwanwc:i8, 16 mm, 
ca. 8 Minuten, in dcuuc hcr Sprache. Lcilijj;cb. SO,- DM . 
Dieser Film beneht aus drei aneinandcrgchingten Wochenschauen 
aus dem Februar 1979, g.:dreht und montiert während de r chinesi­
schen Aggression. Er enthält Aufn;ohmen von den IUmpfen \lrn Lang 
Son, von ~tötctcn und gefangengenommenen chinesischen Sold ... !<:n 
sowie von den Evakuierungsmaßnahmen der vietnamesischen Regie-

N"" Der Filmdienst hat den Originalkommentar ersetzt durch einen neu-
formul ienen deutschen Text, der in Kunform eine Bilam der I:esam· 
ten Aggreuion EU ziehen versucht. 
Er ill bcsondel'$ geeignet rur Veranstaltungen, in denen d iese Aggres· 
sion nur einer der inhaltlichen Gesichtspunkte ist, als Einlei tung ei· 
ner Diskussion oder eines Referates. 

Peking - Aggression und Niederlage 
(Bae Kinh um luoc u tham bai.) 
Dokumenta.rfilmstudio Hanoi, 1979. Schwarzweiß, 16 mm, ca.. 40 
Minuten, in engliJCher Sprache (deutJChe ObefM:t1l.Un, wird mitgcl;"'. 
rert ): ~ihgcbühr 60,- DM. 
Der Film i$t eine ZusammeruteUung von vietnamesischen Wnchen· 
schauaufn.ahmen der chinesischen Mili täraktion vom Februar/Miln 
1979. Er führt einige Ereignisse aus der Vorgeschichte dieser A.ggres· 
sion an: die Aufhet1l.ung der Hoas, den Grenzkonßikt im Südwesten, 
die Hinwendung der chinesischen Führung zur wes tlichen Füh.rungs­
macht USA. Er zeigt sowohl die vorsorglichen Maßnahmen der viet· 
namesischen Resierung (Evakuierung der Bevölkerung aus beK.nders 
get:lhrdeten Gebieten, Aufbau und Ausrüstung der lokalen Milizen, 
Veneidigunpanlagen und ·vorbcitungcn im Grenzgebiet, aber auch 
in den Städ ten Hanoi und Ho-Chi·Minh-5tadt) ab auch den Ablauf 
der Kämpfe selbst (Veneidigung durch lokale Miliutreitkrifte und 
Armee, GueriUak..ampf und Artillerie). Gefangene chinesische Solda· 
ten werden gezeigt und in terviewt. die grausame "Politik der ver­
brannten Erde", die die chinesischen Aggressoren praktiziert haben, 
wird in enchl.illem den Bildern dokumentiert. 
Der Film ilt in Vietnam mit einem englischen Kommentar verschen 
worden. Dem Filmdienst lag darüber hinaus noch eine aus Vi,~ tnam 

mitgelieferte Kommentarliste vor, die nicht immer mit dem Original· 
ton übereinstimmL Offenbar ill der Film im Lauf der Ereignis!iC 
immer wieder neu aktualisien worden. Darauf deutet auch die Tat­
sache hin, daß er nicht argumentativ aufgebaut i$l, sondern d~e ver· 
schiedenen Themen und BildtrM:quenun in ihrer ak tueUen Verfiig­
barlteit jeweils angdü,t zu stin scheinen. Von unmittelbarer Setrof· 
fcnheit dureh du srausame Vorgehen dei ehemaligen Bruderlandes 
ist auch de r OriJinalkommcntar geprägt. 
Dia muß man berücksichtigen, wenn der Film ohne weitere Erllute· 
rung vorget1.ihn werden soll, 1I.um Beispiel vor einem Publikum., dem 
das Verstehen des engi ischen Textes zuzutrauen is t. EI soUte dann in 
einer e inleitenden Erläuterung darauf hingewiesen werden, daß 
solche Zusammenstellungen von WOChenlchauaufnahmen vor allem 
der AJitation der Bevölkerung in Vieln .. m dienten. und deshalb in 
einem Ton verlaßt sind , der den VeneidiSUngswillen und die Opfer­
bereitschaft der Bevölkerung stärken soll, der aber von einem hiesi­
gen Publikum leicht als zu militärisch·aufpeltschend empfu nden 
werden klInn. 
Der mitgelieferte deutsche Kommentar, der so verfaßt iSI, daß er bei 
Vornlhruns des Filmes eingelesen werden klInn. sl immt nicht immer 
mit dem Orisin.alkommentar übertin, denn wir. haben Url$ bei seiner 
Redaktion aoch auf das mitgelieferte schriftliche Material genützt, 
sowie eioige Formulierungen bewußt abgeschwäelll . 

.Die Wahrheit an d en Tag gebracht 
(SIl That Len Ticng) -
Dokllmentarr.JmJlud io Hanoi , 1978. Schwar".t.weiB, 16 mm. 35 Minu· 
ten, in dcu"eher Sprache. Leihgebühr 60,- DM ; lekün le Fa"ung 
von ca. 10Min. 30,- DM. 
Oie Auseinandersetzungen zwischen Vietnam und der VR China 
dnngen zum enten Mal an die Offent lichkeit , als die chinesische 
Propaganda behaupte te, Vie tnam mißhandle und ve rtreibe d ie Angc-

hörigen der ehine,"schen Minderheit in seinem Land systematisch, 
um sich 00 der lä.tigen Bevölkerung'grUI)pt der Hoa zu entledigen. 
Diese Behauptungen sind dann auch von den westlichen Zeitungen 
und Regierungen übernommen worden im Zusammenhang mit der 
propagandistischen Nut:tung der Fliichtlingstngödie der sog. "Bnat 
People" (Bootsleute ). 
Schon bald wurde klar, daß das Hochspie len der Probleme um die 
1I0a und die zynische Politik de r chinesischen Fillrung einen wictl\i· 
gcn Stellenwen hatte in der Vorbereitung de r militärischen Aggres­
sion von 1979. Ocr Film isl eine unmittelbare Reakt ion auf diese 
trlten Vorwürfe, und, wenn man es aus der Distanz betrachtet, ein 
eindrucksvoller und sehr mühsamer Versuch. die AU!iCinandeTSCtzun· 
gen auf de r Ebene des Austausches von Argumenten zu halten. Das 
Hoa·Problem i$l eine Episode einer Entwicklung, die inzwischen, wie 
wir wissen, weiterging. 
Ocr Film besteht zum größten Tei l aus sehr ausftihrlich zitienen 
Aussagen von Hoas über ihr ~bcn in Vietnam, über die Versuche der 
chinesischen Führung, durch Einschüchterung und Verlockung die 
Hou dazu zu bewegen, ftir Unordnung und Aufruhr in Vlt tnam zu 
sorgen und in Massen iIIep1 auszuwandern. Bei der Obcrsetzung der 
Zeugenaussagen direkt vom Vietnamesischen ins Deutsche, mit 
Unterstützung von hier lcbco<len Vietnamesen, hal der Filmdienlt 
große Sorgfalt angewendeL Um den Freunden V;"'tnarns, die in einer 
Veranstaltung auch hier mit einem kuncn Streifen informieren wol· 
len, entgesemukommen, bie te t der Filmdienst eine gekü ..... le Fassung 
des Films "n. 

E inige Bilder zu m G renzproble m Vie tnam - Kampuch ea 
Dokumentarfilm stud io Ho·Chi-Minh·Stadt 1977 . SchwanweiB, 40 
Minuten, in englischer Sprache. Deutsche Übcuet:tung wird mi tlelic:­
ftrt. Leihgebühr 60,- DM . 
Dieser Film beweist, daß d ie Truppen des Pol·Pot· Regimes, während 
de r Dauer ihres Grenzkr iegcs gegen die lliidlichen und westlichen 
Randprovinzen Vietnam" schon genauso sraU$aJTl gegen die Bewoh· 
ner der überfallenen Stielte und Dörfer vorginsen, wie wir e$ inzwi­
schen von der Behandlung des eigenen Volkes wissen. Er ist direkt 
nach der öffentlichen Bekanntgabe der Feindotligkeiten zwischen 
Vietnam und dem "Demokratischen Kampuchea" entstanden, nach­
dem zum J ahreswechsel 19 77(78 die bisher griibte Geheimhaltung 
des Konltikts aufgegeben worden Will". 

Ocr Film beUcht aus zwei Teilen, in deren eutern minutiös und 
unter genauer Angabc von Ort, Zeit und Ausdehnung sämtliche 
Grenzverle lzungen, die: die Truppen Pol Potl seit 1975 verübt hatten, 
aufgc:r.ähh werden. Im zweiten Teil werden vor allem Bilder von 
verwüsteten Dörfern und massakricnen Menschen gezeiJl. Dazu enl­
hält der Film Interviews mit vietnamesischen Dorfbewohncrn, d ie 
überlebt haben sowie mit ,eflohenen Kampucheanern und gefan· 
genen kampueheanischen Soldaten, die Aufschluß dariiber geben, 
~lehe propagandistische und verleumderische AJitatian man ver­
wendete, um diese Truppen gegen Vie tnam aufzuheIzen und :tu 
führen. 
Auch von diesem Film wird der FilmdielUl eine gekünte Venian von 
ca. 10 Minuten Länge anbieten. 
In Verbindung mit einem der beiden Filme über die chinesische Ag· 
gression von 1979 könnte die Vorführung beider Kunversionen der 
Filme über den G rcn:tkonflikt im Süden und über die Hoa. ein ~icm­
lieh vollständiges Bild ergeben über die Geschich te der Beziehungcn 
zwischen der VR Olina und Vietnam nach 1975. Die vorangegan· 
genen Phasen der Entwiekluns dieser Beziehungen von der Freuo<l­
sehaft zur Feindschaft müßten in einleitenden Ausführunsen von den 
Veranstal tern G. Giciltnfeld 
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Kurzinformationen 
Chile 
Die Far~ der .. Volksabstimmuns" Pinochcu vom 11. September 
dJ . hai die Einhcitsbesttebungen aUer nidllfuchistischen Kräfte 
DIlles vorangetrieben. Maucndemonstrationen begldteten das Plebis­
zit, das die faschistische Junta legalisieren roUte. Mit der Befragung, 
die unter AusnahmezusIllnd, Verbot aller politischen Parteien, ohne 
Wählervcrlotkhnisse ... IW. lIattfa.nd, plante d ie Junta, Pinochcts 
Amtszeit bis ins Jahr 1997 zu verankern (vgl. AlB 10/ 1980, S. 5l. 
Trotz des repreuivcn Klima Ilimmlen '0% der Chilenen gegen finG­
ehcl. Der Widerstand gegen die sog. Volksbcfrngung Z(~igt. daß die 
von den Linksparteien vorgeschlagene Alternative, die Bildung einer 
Obcrgangsregierung und die Einberufung e iner vcrfassullgsgcbenden 
Versammlung in breiten Teilen der BcvÖ!lr;.erung, bei den Gewerk­
schaften und bei der Kirche UntcrnülZung rindet. 
Al! einen euten Schritt h in zur Einheitsfront beschioSS/:,n d ie in der 
Unidad Po pular verein ten Parleien und Vertreter der Ch,~istdemok ra· 

ti$C hen Panei die Griind ung einer "Sammlung rur die o.:m okrat ie in 
Chile'" um die Legalisierung der politiKhen Parteien und die HeUle]· 
lung aller Rechte zu erlangen. Der wachsende Widerstand des chile­
nischen Volkes wird laut C. Almeyda, früherer Außen minister der 
Regierung Allende, auch in der Breite der Bewegung für d ie Men­
schenrechte deutlich, die sich in der Gruppe- der Angehörigen Ver· 
schwund.ener, de r dlilenischen MenKhenrechtskommission und dem 
Komitee für die Rückkehr der Exilehilenen ausdrü<:kt (siehe Afrique 
ruie, Paris, Nr. 22Sf 29.9. · I S. IO.1980). C. Almeyda i~ t iibeneugt, 
daß in den skh vertiefenden Kampf gegen die Diktatur künftig auch 
die Mehrheit der Oristdemokraten einbe~ogen werden wird. 

BRD- EI Salvador 
Am 26.9.1980 besetzten 150 Miglieder von EI-Salvador-Solidaritits­
groppen den Kölner Dom, um dort 5ymboliscl1 d:u tnWitionelle 
kird\l iche Asylrecht wahn:unehmen, du von der Junta in EI Salva­
dor syslematiKh ~rlet~t wird. Erst wenige Tage vor der- IkKt~l.mgs­
aktion waren in EI Salvador 50 Menschen auf der Flw,:hl vor der 
Repression, die innerhalb eines Jahres 8000 Opfer forderte, in kir.:::h· 
lichen Gebäuden umgebracht worden. 
Ein weiteres Anliegen war, von Seiten der Deuhchen Bi$~hofskonfe· 
ren:t eine eindeutige Solidaritit$Crklärung :tugunsten dl:r verfolgten 
QlriHen und Volksorganisationen zu erhalten: "Von e.iner a kti~n 
Stellungnahme erwarten die Demonstranten mehr al s Wone ' Einfluß· 
nahme der Bischöfe auf die Bundesregie rung und vor allem die christ­
lichen Parteien dahingehend, daß die winschaftlichen \lind diploma­
tischen Beziehungen zu EI Sah ... dor abgebrochen und je'gliche mora­
lische, politische und militärische Hilfe für die Mil itärd ik tatur einge· 
stdh wird." So heißt es in der Kölner PresKerklärung der EI-Salva­
dor-Solid'lritlitskomitees vom 28.9,1980. 
Die einzige SteUungnahme jedoch war die Anrufung der Polizci, die 
den Dom gewalu.am räumte. 3 1 Demonstranlen wurden zur erken­
nungsdienstlichen Behandlung voriibergehend feSlgenom mm. 

BRD-Kuba 
Im Seplember dJ_ titulicrt c das L:tndes....beiugerich t Niederl;tChKn 
in einem Bcrufs\'erbouu rteil gegen Hont-Eckart Gron die Freund­
Khaf\5gesdlilChaft Bundevepublik· Kuba als ,,~rfaMungsfeindliche 
Organisation", die "weitgehend kommunist isch ußlerwandert" Ki_ 
Bekanntlich arbeiten in der F rcundJ.Chaftsge~llschaft Mcnsdlen 
untcuchiedlichster polilisch-wcltamchaulicher Auffassungcn, Sozial­
demokraten, Libcrale, Kommunisten und andere, zunmmen. Im 
Vorstand sind bcilpielt wcise der SPD·Bundestagsabgeordnete K. 
Thüsing oder der linkuozialdemokratische Priester J , Schwabediueri 
YeTtreten, In der Planform der FreundschafugesellKhaft BRD-Kuba 
ist unzweideutig ein Auftrag des Grundgesetzes zugrundegelegt, Slellt 
sie sich doch die Aufg-.. be, "die Beziehungen zwischen beiden Völ­
kern zu vert iefen, das gegell5eit ige Verständnis zu fördern und auf 
eine dauerhafte Freundschaft hin zu festigen .. ," 
In einer Erklärung vom 29,9, 1980 rief de r Vorstand der Freund­
lCh a fugeseU~chaft "allc demOkratischen Kräfte in unSC rt,m Land auf, 
die Revision des Beruhvcrbohuneils gegen Horst E_ Gron zu ford ern 
und gleichzeitig gegen die Diffamierung der Freund:schaftsgeseU­
$Chaft als verfassungsfeindliche Organis'ltion zu protestieren". I--I.E. 
Gross ist immerhin amlie render Vorsiuender der F,,:undschafts­
gescllschaft BRD-Kuba, 
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Lateinamerika 
Anfang September dJ, profilierte sich die argentiniKhe Videla-J unta 
als Gastgeber einer internationalen Konferen:t besonderer Art, des 
4_ Kongreue5 Antikommw1iuisdier Konföderation La te inamerikas. 
Die Konföderation wurde 1972 in Mexiko gegründet mit dem Ziel 
der Institu tional isienmg einer kontinentalen antikommunistischen 
Alliaß% und eine. fasdiiJtiKhen Staatenblocks im Cono Sur 
(Südg\irtel). 
Zum iIluIIll:n Teilnehmerkreis der Tagung (200 Personen aus 20 
Lindern) gehörlen neben Exilkubanern 'luch z.ahlll:iche Vertreter der 
filJChiuischen und diktato rischen Regimes des Kontinent$. Beson­
dere Sorge erregte bei den veTilammelten Reakt ionären d ie Befürch­
tung, die latcinamerikanlsche Kirche könne aufhören, Instrument der 
HerrKhenden l!:U se in, weshalb man u,a. die Ausweisung aller J esu­
iten empfahl , um de r " Befrciungstheomanr,ologie" ein Ende l!:U berei­
ten. L Caneda, Repräsentant des bolivianischen Putschistenregime" 
crkläne diesbezüglich, man habe En.bischof Manriquc in La Pu "nur 
wegen seincs Altcrs ... nicht angetastet", werde abe r befreundete 
Geinliche binen, dabei zU " helfen, bei ihm e ine Teufehaustreibung 
vorzunehmen". 
Enttäuscht vom angeblichen VerTat Garten am nikaraguanischen 
Diktator A. Somou sprach man den Regimes in Argentinicn, Boli­
vien, Chile, Guat cmala, Paraguay und Uruguay (Eigen·)Lob aU$ "für 
ihre tapfere Haltung, lich weder durch Diff;unicrungen noch durch 
Preuionen und Drohungoen dei Carter-KommWlismus einschüchtern 
:tu lauen" und erhob nahC'Zu un~rblümte Interventionsforderungen 
l!:ugunllcn der wankenden Diktatull:n Zen tralamerikas. 

Kolumbien 
Sei t Ende Augun dJ. führt das Regime in Kolumbien Krieg gegen 
die Landbevölkerung in weiten Lmdesteilen der Departements 
Caqueta, Huila, T olima und Meta. Diese Militirofferui~ ist die blu­
tigne und aggretlivste seit 15 J ahren. Sie wird mit 10.000 Soldaten, 
Artillerie und Luftwaffe gef"iltn. Sie ist d ie Antwort des Regimes auf 
den wachsenden Kampf der Bauern gegen L:tndvcrtreibung durch 
Großgrundbesitur und Militärs, gegen die Verelendung und poli­
tische Unterdrilckung durch Mord und Fo lterungen. Dieser Kampf 
wird von Bauernvereinigungen, L:tndarbeitergewerksdiaftcn, den 

• Nicaragua libre! 

Plakatmappe "N ikaragua Libre '" 

Das Anti imperial istische Solidaritätskomitcc (ASK) hat jet7.t 
P1akatmappc veröffent licht , die 15 Plakate aus dem ;un 19. 
1979 berrei ten enthli lt , Sie dokumentiell:n 
Monate Qach dem die Somona-Diktatur. Die 
hält u.a, Plakate zur 
der Produktion in Industr ie und 
und ih rer Massenorganiu tionen, Alle Plakate i mehrfarbig. 
Der Reinerlös aus dem Verkauf dient ltut Unterstüt;tung des Wie­
deraufbaus in Nikaragu'l. 
Einzelpreis 20,- DM_ Bei Abnahme von 10 und mehr Exemplaren 
15,40 DM, zuziiglich Versandkonen. 
Beuellunlfl'n an: AS K, Mai ru:er L:tndstr_ 15, 6000 Frankfurt I 



Parteien der lktnokratischen Front (FD) und den G uerillen)S vor 
allem der Revolutionären S trei tkräfte Kolumbiens (FARC) getragen. 
Zehntausende von Bauern sind bisher in die Städte genücht<e t. Die 
Zahl der Toten und Verwundeten ist groß. Hunderte von Personen 
wurden gcfallgengenommen und gefoltert. Der Widerstand der demo­
kratischen Sektoren dei LandC5 wächst. die FARC mobilisien:n wei· 
tere ReloCI'VCn. 
~ iu kein Zuf:ill, daß das Regime in einem Moment tuschlägt, in 
dem von einem breiten Bündnis von fOl'llChriu lichen und revoluti0-
niren Kriften grundsätuiche Veränderungen gefordel'l werden (siehe 
AlB 10/ 1980 , S. 27-30). 
Mille August t~te in Bogota d:;ui 2. Nat ionale Forum rur die Men­
JChenrechte. auf dem 700 Organisationen vertreten waren. unter 
ihnen 22 politi$che Organit.ationen: linksliberale Grul'pierung.en. d ie 
sozial istilchen Parteien und Gruppen (FIRMES, PSR. PST), die 
Kommuninische Partei. die ANAPO, Sektoren der konservativ,:n Par­
tei und die vier Dachgewerkschaften des LandC5. Du Forum fcord erte 
insbesondere eine Generalamnestie aller pol it i1Ch Verfolg ten. und 
stellte abschließend feu: .. In der gegenwärtigen gcselhchaft liehen 
Kritc kann der faschistisehe und militaristische Ausweg zerschlagen 
werden, wenn wir weite rhin die starken Kräfte zusammenfass.en, die 
in Kolumbien eine demokrali1Che Öffnung anJl reben." 

OPEC 
Am Vorabend der 58. Konferenz der Organiution Erdö!exportieren· 
der Länder vom 17.9.1980 in Wien trafen .ieh die Finanz-. Außen· 
und OlminiSler der 13 Mitgliedsstaaten. Während sie über den prin· 
zipiellen Preismodus im Rahmen einer nveh festzull:genden OPEC­
Langzeitslralegie (bisheriger Vorschlag: quar talsmäßige Festlegung 
bei Berücklichtiung von Inflation. Doll:u· und D:'1·Kunsehwa.nkun· 
gen sowie Wachstum$l'atcn) keinen endgültigen Beschluß fassen 
konnten. einigten sieh die Olminister über den utuellen Preis. Au­
Fsichts der rur die OPEC ungünstigen Weltmarktlage - Ölangebot 
höher ah ölnachfrage - beschloß man. die gegen .... ärtigen Prei~ ein­
zufrieren. Lediglich du bisher billigste 01. du saudiarabische Erdöl 
("Arabian light") wurde von 28 auf '0 Dollar je Barrel ( .. 159 Litcr) 
angehoben (OPEC Presse Release, Wien, Nr. 11, 17.9. 1980). 
Die für Mille November dJ. geplante Konfcren't anJäßlic h des 
20jihrigen Be!! tehens der OPEC in der intkischen Hauptstadt Bagdad 
wurde wegen dem Krieg z .... ischen dem Iran und Intk veuehoben. 

Südafrika 
9 Monate nach dem skandalösen TooesurteiJ (vom 15. 11.19 79) ge' 
gen den 24jährigen J ames Mange. Mitglied des Afrikanischen Natio· 
nalkongrCltcl (ANC) und seine!! bewaffneten Zweiges Umkhonto we 
Sizwe (Speer du Nation), wurde diesel im Revisionsverfahren in eine 
20jiihrige Haft a.uf der KZ·l nsel Robben hland umgev..·andelt. Da 
dem Veru rteilten ,chon im euten Verfahren keine Teilnahme a.n 
einem "Gewaltverbrechen" nachgewiesen wndem einzig sein.: Mi t· 
gliedschaft im ANC ( .. Uvehverrat") vorgehalten worden war, bedeu· 
tete dieses Urte il eine besondere Verschärfung der Ra ssenjustiz. Die 
entschiedenen Protelte der internationalen Öffentlichkeit 'Waren 
Oliver Tambo. Präsident des ANC, Anlaß zum Dank rur die Hilfe bei 
der Rettung des Lebens J . Manges. 
Gleichzeit ig forderte O. Tambo vennehrte Anstrengungen angesichts 
neuerlich drohender TooC51,1rteile. Anfang August dJ. begann in 
Pretoria ein Prozeß ( .. Si lverton Siege 9") gegen 9 Freiheitskämpfer 
unter der Anklage von Mord. Mord"ersuch und Uochverrat. In d nem 
reinen Indizicnproze6, der in Wahrheit auf anderen 1IOg. "Ver· 
brechen" (Anlage von Waffendepol$, mililiri1Che Ausbildung im 
Ausland usw.) basie rt, korulnl ierten die Ankläger Zusammenhänge 
zwischen diesen Vergehen gegen die Apartheidsrechusprechung und 
spektakulären GueriHaaktionen de!! letzten J ahres. Den Angeklagten 
wird ohne reale Beweisführung vorge"·orfen . an folgend en Aktionen 
des Umkhonto we Sizwe, d.h. an Vorbereitung oder Durchftihrung, 
summa lumlnarum teilgenommen 'tu h;.bcn: all erfolgreichen A.ngrif­
fen auf die Ilafcnbehörde VO ll Durban im Dezember 19 79. a'Jf die 
Polizeistation von Sockmekaar im J anuar 1980 lowie an dem. miß­
lungenen Oberf;o\l auf eine Bank in Silvcrton im selben Monat. bei 
dem S ANCKlimpfer starben (vgl. AlB 6/ 1980, S. 4-7). Einen wicht i­
gen Anklagepunkt bilden angebliche Pläne fo.lr weitere Guerillaaktio· 
nen. Allen 9 Angeklagten droht vOn daher die Todess trafe. 

Südafrika-Kirche 
Eine entschiedene Abs.age an südafrikanische Pläne zur Sicherung der 
r,usistischen Minderheitsherrsehaft enthilt eine Erkbrung det Zen· 
tr,dausschussC5 des Ökumenischen Rates der Ki rchen (ORK). laut der 
"Allartheid Sünde ist" (Wortlaut in: Kritisches Christentum. Wien, 
Nr. 41 1 Oktober 1980). In ihr wird PrelOrias Mißachtung der Bürger· 
rechte, die Balllustanpolitik sowie die wirtschaftliche und militä· 
rische Zusammenarbeit mit dem Rassistenregime verufleilt und "al· 
len, die in diesem Land für eine gerechtere Gesellschaft kämpfen". 
Solidarität versichen. 
Schon im September dJ. hatte der Weltkirchenrat g.ogen einen wei· 
leren 250-Mio-DoUar-Bankkredit protestiert . an dem neben belgi· 
schen, britischen. 1Chweizcrischen und US· Banken auch die DR'sdner 
und Commenbank beteiligt sind. AngCJichu fortgesetzte r Vers töße 
gegen Sanktionsbeschlüue der UNO bezeichnete der Direktor dei 
Programms zur Bekämpfung des Rassismus dei Weltkirchenrates sol· 
che Kredite als "die direkteste und eindeutigste EntKheidung für die 
Apartheid". 

Tschad 
Im Sürgerk rieg im Tschad. der im März dieses J ahres ausgebrochen 
' ..... r (vgl. 1\18 5/ 1980. S. 27·28). bahnt sich anscheinend eine neue 
Etappe an. Zwar hatte die Organi sation für Afrikanische Einheit auf 
ihrer Gipfelkonferenz im Juni 1980 appelliert. eine interne Lösung 
der Auseinandersetzungen herbeizuftihren. iCither ist jedoch nichts 
geschehen. 
Vielmeh r scheinen sich die Freunde des rebellierenden nominellen 
VerteidigungsminiSteu Hissen Habre, der französische Interessen ve r· 
tritt , offener zugunsten einer Zerspl itterung des Staatsgebietes (und 
einer eventuellen späteren Föder,lIion) einlet:«:n zu wollen. Zu die· 
I-C n Freunden zählen Regimes wie diejenigen des Senegal, des Sudan 
und 7.aires. Seit neuestem erh:ih Jlabres Gruppierung.. die Armee des 
Nordem (FAN). angeblich Waffen ~us Ä!n'plen, die iioer den Sudan 
in den Osten dC5 T JChad gebracht werden. Dies berichtete der Au· 
ßenminister der Regierung M. Ahmat Acyl. im September dJ. wäh· 
rend eines Aufenthal tes in Bonn. 
Damit festigt sich in einer weiteren für die Entwicklung Afrikas hin 
zu voUuändiger Unabhängigkeit wichtigen Frage jene Allianz reaktio­
nlirer afrikanischer Regimes. die neu die Inle res.en des Neokolonia­
lismuli zu vertrelen bereit ~ind. Daß rur Ägypten seine Feindschaft zu 
Libyen. das trotz territoria ler All5llrüche die Zentralrcgierung unter 
Goukouni Qucddei weiterhin zu unterstützcn scheint, aUi-SC hlag· 
gebend sein könnte. bringt zudem die Gefahr eincs regionalen Kon· 
flik ts näher. 

Friedensbewegung 
Auf dem Weltparlament der Völker für den Frieden. das oKIm 23 .. 
27.9. 1980 in Sofia tagte, wurde d~ s J ahr 1981 zum Ausgangspunkt 
für eine allgemeine Offens;',<: der Friedenskräfte in den 80er J ahren 
erklärt, "um im Kampf um die Eimtellung des Wettriluens einen 
Durchbruch zu erzielen". 
Dic 2.260 Delegierten aus über 130 Ländern. un ter ihnen YaliSir 
Arafat (Vorsitzender der Palästineruichen Ikfreiungsorganisation), 
tuil Corvalan (Repräs.cntant de r ehileniloChen Unidad POIlular) und 
Romcsh Chand ... (Präsident des Weltfriedensrates), waren sich einig 
in der Veru rteilung der US·Atonuüstungsstrategie. d.h. des Brüsseler 
I\ to,nr.oketenbeschluues ,·om De:«:mber 1979 und von J . Caners 
Ersuchlags."Direkti'·e 59". als Ur.,.ehe der gegen .... ärtigen akuten 
Friedensgef'iihrdung. In der vom Sof'loter Forum eirutimmig verab· 
schiedeten Otarta heißt es: " Der Friede ill das un1Chätzbar wertvolle 
gemeinsame Gut de r Menschheit ... J eder Verstoß gegen dieses Recht 
ist ein Verbrechen gegen die Men~chheit. Dieses Verbrechens haben 
sich die Urheber der sog. neueIl Atom5lratcgie. die auf der Doktrin 
von einem 'begren~ten' Kernwaffenkrieg beruht, schuldig gemach t. " 
Unter den Forderungen der Chana sind die nach der baldigen Rat ifi­
zierung des sowjetisch-amerikanischen Rüstungsbcgrenzungsab· 
kommens SALT 11. der unveniiglichen Aufnahme von Verhandlun. 
gen über atomare Mittelstreckcnraketen. nach der gleichzeitigen Auf­
lösung de r MilitärbündniSJC und dem Abbau al ler ausländischen Mili· 
tärllützpunk te sowie nach der Einberufung einer europäischen Ab· 
IÜ$tungskonferenz hervorhebenswert. 
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Freie rt für den CIA? 

Vnöfftntli,hüngrn über Itint ~~i~~~~W~~U'~":~~~I~~~~;'~~ ditlUt CIA (mit einem uffiziellen 5 Mrd 
US· DoUar btu.a aUlI'lit:llttt all der Stuten) 
neu ein Greue!. Sob.nge jed<Kh die' und 
Mordakt iv;täten de- CIA blw. leine 
schimen mit dem pltrio tis,hen der mi •. 
sionarilchen Sendung der USA. nahm 
BilCh. 

Das Indene sich im GtfolSC der den US:!A~::~s::~~I~;S\E~"~'~'~P~';":. nunppoht ik und vor allem nach <km 
lion.puhtill U\ Vie t~m 

Ober Wate'1a te wir det 
Ittlol!)l:rt, Ih er ClA·nahr m 
im Haup'qUV1~r .einer Wahl&qner, der 
lehen Panei, einr;spannt hatte. Die RoUe 
und dlmit dr, CA lC.wtm Im Zwielicht und 
le lbukrilischer AnalYlen. W;ar el zuvor eot ein 
cew~n, da. lich mil dem CIA lUieirull"ldcrgetelZI 
Th. ROM, CIA The In.·i-it!le Govrmmenl, 
den 10cr Jahren deich mehrere I· 
ebrmali;gcn CIA·Agrntcn, .0: Victo, 
The CIA And Thr Cull O f InlcUigl:nec. 
The Company CIA·Diary, 1975, und: Jol'" '1<." 
Of Enemicl, 1975. 

Untc r dem Oru,k M ftllllicher Knt ik wurden die ~::llt:~~l:;:':"~'~· Ichlnt , wekhe d ie Kontrolle von CIA·Operat ionen 
IOUlen; die CIA·Arbeit wurde ll"mineU transparen t 
Gneu, durch du IQ(!:. CI.rk·Ameodment, wurde 

5Og-. r un ter .... llit , die realtlinnären ;lllgO" II ;'C";i:';'~';:'~" :~~;~Ir,,;~~~;,:; : 
J/l1;nntn F~ LA und UNITA (nach dem 
tem in materieU - und da, h ieß: 

Dal ."U nun mden w~rden. Schtuß ,nil 
Ampu.tierunlli UM Krocbclunll der , 
welche m'lv.:r"nlwortlidi dlrur .ci, 
jcderm~ hcrumxcl';hubH würden. 
ro:..kI Rupn fand denn .aeh OI~ht, 
plotten wie dem PutKh in Clule 19B oder 
dung Fielt! Ca,trOt mit WUe an~heuel1er 
Viuprilidrnl.·hafubcwe",cr hci8t denn auch 
wm,gcn Jahren CIA·Oi",kto'. 
Im Rrprllcn tantennJ.u. und im US·Scll'lt i,t 
tung, da. C!I unter Scr.fe Ibll zu drei J .... rcn 
Informationc-n zu vcrMfenilichen, die 
oder FB I·Agenten fllhren konn ten 
~clb. 1 wenn .lI.lt InfOl"mllioncn au, i 
.ind. Um,,"r dem Vorwlnd, "lllI.lionair 
schil tun zu woUrn, i.t damit rin Ge.cu in 
dic Puh l ~islm da "Wlterpte·Shndals" il1l 
~ konncn. 
Doch damit n.ch t genu,,: Pra. idmt 
{Telen Wir, mit den unheimlichl""n i 
li",B d.., n Smat im Juni 1980 ein Gt~t'" 
d1cm der CIA nur mehr von l.We; lIalt wie 
gliedern Io.ontrollkrt w"ruell ,nU und d iese 
.... n fallen der nation,!.len Sicherheit" (die 
fordallen <"II ~ der OA wieder J ournalut!'ß , 
bild t4tigc Technike r und Lehrer für CtA-Arbeit 
der Gehcimd n,nu wieder "verdeckte Ak tion<'n" in 
ter dut<: hführtn kOßn,," !IOU - abo "Operationen·' 
ncbu<hl· Jn~uion au f Kuba 1961 oder den Sturz 
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~uiVfn M'HUdegh·Rr.,mt:ll im Inn 19H. Im gleidlen Zugt" se· 
.....hm~t c der Senlt dem CIA auch die Wiedef1ltufNhmcn leine< 
Unleflliluunlt für die Konterrevolu tIO näre in Angol. ( .. che I\..utrn 
AnlViff.,. irl Anlf'.' l. in diesem lieft). t;nd hier wird auch der Zu· 
ummenhaJ'lfl crktnnb.r, '" dtm ,i(h die a.ngcblu;ht "Gclmnung.an­
derung'· J. Dorttr. bewegt; die: Reh~bihlierun~ und Wird<"Taufrit­
,tunK dei CIA sowie d,e GenehmiJ:u~ fiJr erneute mb~er,i~e Ope' 
rationen lind Be~Undte,1 der W~nde der USA zu eint! erneu ten 
Außenpolitik der K"nfrontation und Intel'lenlion, die , i ... h ;n du 
Carter·DoktTin (siehe Al B !J/l9S0, S. 4ff.) und atom..ren lIochrti· 
.tunlC)'planen ausd ru.:kl. 
Der "Ichmulzigt" Teil diCKT Operati"nen wU nun unter Au"chluß 
der Öffentlichkeit .ta\!find .. n. Zeichen in R,dllunll auf eme deru· 
u~e 7..en.or dIe ".h nic:ht auf die USA beKhrimkt - sind ~re'tt 
JtnCtzt : Der US-J'}umali.t Thomas Power~ lChrcibt 1..B. oUenher­
:Lig: Wenn deI ehemaliJf: CIA·Alt\'nt und heutigc ·Kritiker Ph. A...:er 
.,das Flurli .. ht n><ht tl1l",h;a/ttl, ~""r er die Hau.liJr örfnN, "rnn 
er ni(ht stintll W.n II':I"'U amitht ehe er d'e Zundollif ,",lUt·baltel, 
und wmn er IIkh von Fremden kein Konfekt u.henken läßt, dann 
i,t du .Ichel kdnt dbertric!)tne: \'01·~ .. h'". Ein neurl A;:ee·Boeh 
ubet CIA·\\uh!arb<'1t in Afrika ",U in den l:SA mit Verbot belegt 
werden. F-in Antr;\jl :lo f P.ll!cntzu~ rur All;ee, der zur Zeit," 1I.ilTJ· 
bw:C lebt, fand (noch) keine pnsiti,·e Aufn;o.hmc. Im Juni <lJ. ,,·ur· 
de John S'ock_1I (bekannt ~wQrden don:h die CIA· lnle",enrllll 
im AnlCObllie"I ~<)n ellltm U!'i-Bur\l.h:vrichl .erbol=, "ott"ndu· 
wa, übe'r dcn CIA zu pubt;z.,rm ohne v(Jfheri~ Ab.pl~he mit 
demCIA. 
Unmittelbarer Au.lö," fur cL .. Zcn.~~et;t des CIA waren ,,\fen· 
kund ig d,e Vcröffentlichun~n du \1.-gaz;l1!; Counter Sp~ uberdi.· 
lanllirrill i~ \'oruercllunlli du Af!dlamil.iln·Kritc dun::h den CIA und 
iiber neue Oc:liIIl. dcr C IA·Puhchbeteili~nll im Iran 19S!J.l..eute· 
'" gtKh:.ih ben:Jh im llinb lick duf da. ansteh=de GeSCll: H 'wun· 
ter Spy' ~, veroffcntlich t diesen Sonderbericht, um das amerikan;· 
a .. he Volk ~u ahlllnicn:n und Akt ionen zu organi~icren, um die 
Verilblchicdunlli der Vorlaw:n IiR .56 15 urod S 22 16 zu vnhin· 
dem ..• Denn , .• co wird fatt unmoti;lich .ein, 'Counter Spy' unter 
dem an.teheT'Kkn G""cl~ wtiter zu publizieren, obwohl aUe in 
'Counter Spy' cntha lten~n Inform .. tionen au~ offentli~hcn QueUrn 
bezOlllcn wurden", So !<on.tatltrl Counter Spy in .,incr Junltslen 
AU"li:"be, der S"nderau<phc Nr. 41 SeptCmber..Qktobcr 19S0. 
Bleibt die Fr",e: W.nn wird CI in der Bundcirepublik unmOj:I;~h 
... in, I nfOl"m~"onen über dr.n CIA und l eine K hmutzigno Geschäfte 
AI vcroffrnthc:h<'"n' 




